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Die kaiſerliche Botſchaft. 
di den Reichstag eröffnende kaiſerliche Botſchaft it von 
volle en von Bismarck kontraſignirt. Damit übernimmt er 
Unters [ Verantwortlichkeit für den Inhalt derſelben, und ſie 
tit ſich ebendamit wie jedes andere Aktenſtück der ſachlichen 
3 Die iner ſolchen wollen wir uns daher zuwenden. 
; tig gewählte Form der Thronrede ijt eine ganz unge- 
LAA Die Perſon Sr. Majeſtät tritt in dem Aktenſtück 
u deren in den Vordergrund und zeigt den Reichskanzler als 
x Re kaiſerlichen Willen gedeckt. 
ne 8, fo muß man nun zunächſt fragen, ſoll hiemit bezweckt 
i mit wail der Reichskanzler hierdurch lediglich konſtatiren, daß 
Sh age ten in der vorigen Legislaturperiode gefallenen 
benen durchaus im Einvernehmen mit dem Kaiſer ſich be⸗ 
| lee babe? Dies iſt nicht anzunehmen, denn erſtens verſteht 
po 0 eigentlich von ſelbſt, da kein Miniſter in Preußen und 
and eine der Zuſtimmung des Monarchen entbehrende 
Verfolgen kann; um das zu bezeugen bedurfte es nicht 
8 chen Form einer kaiſerlichen Botſchaft; zweitens aber 
Thronrede doch nicht die Aufgabe, retroſpektive 
ungen anzuſtellen; ihre Erörterungen ſind vielmehr 
vorwärts, auf die Zukunft gerichtet, und unter 
Geſichtspunkte iſt auch die Form, welche für die⸗ 
tal gewählt worden iſt, zu beurtheilen. 
en, unte ſich nun vielleicht die argwöhniſche Vermuthung 
rde als ſollte das Hervortreten des Kaiſers den Fürſten Bismarck 
| Bern öffentlichen Meinung entlaſten, als ſolle der Nation geſagt 
Sent Nicht der Reichskanzler, ſondern Se. Majeſtät jelbit iſt der 
de Vater der neuen Zoll: und Wirthſchaftspolitik. Der 
n der ler hat nur den Willen des Kaiſers — vielleicht mit ſchwe⸗ 
See et, und nicht in allen Punkten mit ihm einverſtanden 
cen irt, und ebenſo tritt er jetzt nur als Organ dieſes kai⸗ 
illens auf. Er würde gerne der zu Tage tretenden 
Strömung Rechnung tragen, aber für jetzt kann und 
s nicht. — Dieſe Vermuthung iſt von vornherein zu 
> ein ſolcher Gedankengang und ein ſolches Vorgehen 
Reichskanzler nicht zugetraut werden. en 
ch bleibt dann aber für die Botſchaft nur eine Deu⸗ 
Übrig, welche die Lage als eine überaus ernſte und zu 
% Konflikten zugeſpitzte erſcheinen läßt. Faſt die ſämmt⸗ 
al, während der letzten Legislaturperiode gefallenen Vorlagen 
N dvi r ſteuerpolitiſcher Natur, alſo der Kern des beſtehen⸗ 
€ eſpalts, werden für die bevorſtehende Legislaturperiode 
ie angekündigt, und zwar unter einer Motivirung, welche 
.de entliche Aenderung derſelben nicht vermuthen läßt. 
Ahlen Ganze vorhergegangene Zeit des Kampfes, die ganzen 
Anz mit ihrem deutlichen Verdikte werden nahezu behandelt, 
N fie überhaupt nicht vorhanden. Ihr Vorhandenſein 
HL nur durch die gewählte außergewöhnliche For m 
Ontede anerkannt. 
Wunder, wenn unter ſolchen Umſtänden die Ver⸗ 
t lout wird, Fürſt Bismarck fet entſchloſſen, ſeine innere 
dab des Wahlreſultats und trotz aller gemachten Erfah⸗ 
5 berchzuſetzen und zu dieſem Zwecke auch extreme Mittel 
ihe, en. Er habe eine Auflöſung des Reichstags bei ſich er⸗ 
A de Gelegenheit in's Auge gefaßt, und inzwiſchen werde 
„hen Offiziöfe Preſſe Alles daranſetzen, feine innere Politik 
ae Gedanken des Kaiſers barzuftellen; nachdem das von 
Re Nöfen breitgetretene Schlagwort „für oder wider Bis: 
¡le als machtlos erwiejen, fónnte dann für die nächſten 
n Unie Agitationsparole „für oder wider den Kaiſer“, die 
eben 


esmaligen Wahlkämpfen ſchon einige Male anklang, 
erden. 

“aly ay verſpreche man ſich einen regierungsfreundlideren 
5 ahlen. 

lig Meilen dieſe vielfach laut gewordene Vermuthung hier 


Ay dag Mit und haben dazu nur die Bemerkung zu machen, 
don Ig Dablte Mittel ein vom konſtitutionellen Standpunkte 


: 
| 


tin bedenkliches wäce, ja eigentlich ſchon ein Ablenken 
"y tionellen Pfaden anzeigen würde. 
belt yt man auch offiziöſerſeits empfunden, wie aus dem 
die nden mitgetheilten Artikel der „Prov. Korreſp.“ hervor: 
1 kalle dort geſagt wird, aus der Thronrede ſpreche nicht 
Ik tga lonftitutionelie Lehre“, ſondern „das warme Herz des 
Dag, ol, dae damit freiti in ſachlicher Hinsicht gewonnen 
pay it, nicht einzufehen ; den Armen und Bedrängten abzu⸗ 
th beng goo! jeder fühlende Menſch, das Reich zu kräftigen 
ie che Patriot gewillt; die Meinungen gehen nur über 
hk Auge; alſo über eine reine Verſtandes⸗ und Zweckmäßigkeits⸗ 
halting nander, und jedenfalls ſteht ſoviel feſt, daß in einem 
y Ne en Staate die „kalte“ konſtitutionelle Lehre die all: 
chtſchnur bilden muß, und daß zu jedem Zwecke eben 
er konſtitutionellen Staatsform vereinbare Mittel 
erden können. In dieſen Punkten aber und nicht 
ge, auf welcher Seite, ob beim Fürſten Bismarck 


Organiſation des gewerbli 


oder auf Seite der oppoſitionellen Volksvertreter das größere 


Wohlwollen gegen die Allgemeinheit vorhanden ſei, liegt das 
Weſen des gegenwärtigen Konfliktes. 

Sehen wir uns nun die Thronrede näher an. Im Ein⸗ 
gange werden an die Erwähnung des Reichshaushalts⸗Etats er⸗ 
freuliche Betrachtungen geknüpft, zugleich aber wird die angeb⸗ 
liche günſtige Entwickelung der Reichsfinanzen ſchlechtweg der 
neuen Wirthſchaftspolitik zu gut geſchrieben. 

Letzteres nun iſt eine Behauptung, deren Richtigkeit eben 
durch die bevorſtehenden Reichstags Verhandlungen erſt im Detail 
feſtgeſtellt werden wird. 

Wenn die mit Hamburg erzielte Einigung als eine För⸗ 
derung der deutſchen Einheit, welche der aus ihr erwachſenden 
Koſten werth ſei, bezeichnet wird, ſo möchten wir dazu bemerken, 
daß über jenes Abkommen ſelbſt, nachdem Hamburg eingewilligt, 
allerdings nicht mehr viel zu fegen iſt. Da aber Hamburg doch 
einen Freihafen behält, ſo kann man allerdings über die hohe 
Bedeutung des Abkommens für die Förderung der deutſchen Ein⸗ 
heit und über die daraus erwachſenden Koſten verſchiedener Mei⸗ 
nung ſein. 

Es folgt ſodann die Aufzählung von Vorlagen, welche in 
der abgelaufenen Legislaturperiode gefallen ſind und welche nun 
wieder vorgelegt werden ſollen. 

Den Reigen eröffnet eine Vorlage wegen Verlänge⸗ 
rung der Legislatur⸗ und Budgetperioden 
des Reiches. Die Wiederkehr dieſes Projektes hat nebſt der 
Ankündigung des Tabaksmonopols wohl am meiſten 
überraſcht. Auf eine Mehrheit im gegenwärtigen Reichstage hat 
vie erſtgenannte Vorlage mit Sicherheit nicht zu zählen. 

Den Schwerpunkt legt die Thronrede auf die „die Heilung 
der ſozialen Schäden bezweckenden“ poſitiven Maßnahmen, 
und ſie betont wiederholt und in einer Form, welche nie 
wieder wird redreſſirt werden können, daß 
die Hilfsbedürftigen überhaupt auf einen ſichereren und ergiebi⸗ 
geren Beiſtand als bisher Anſpruch haben, und daß 
ſpeziell die Arbeiter „der Geſammtheit gegenüber einen wohl⸗ 
begründeten Anſpruch haben“ nicht nur auf Einrich⸗ 
tung einer Verſicherung gegen Betriebsunfälle und gleichmäßige 


auf ein höheres Maß ſtaatlicher Fürſorge, wenn ſie durch 
Alter oder Invalidität erwerbsunfähig werden. 

Das ſind ſchwer wiegende Sätze, und ſie werden es noch 
mehr, wenn man ſich erinnert, daß noch während der letzten 
Legislaturperiode, und zwar noch nicht vor einem Jahre, in den 
Motiven zum Arbeiterunfallverſicherungs⸗Geſetze die Regierung, 
d. h. alſo Fürſt Bismarck, die Alters⸗ und Invaliditätsverſorgung 
nahezu für eine gegenwärtig unlösbare Aufgabe erklärt hat, 
deren Inangriffnahme noch die langwierigſten Unter: 
ſuchungen und Erfahrungen vorausſetze. Ebendamit wurde die 
Nothwendigkeit wenigſtens theilweiſer Abhilfe durch die 
Unfallverſicherung begründet. 

Nun ſind allerdings die Liberalen ihrerſeits ebenfalls der 
Meinung, daß den ſozialen Schäden durch poſitive Maß⸗ 
nahmen geſteuert werden müſſe, fie perhorreszirten nur die bis: 
herige Tendenz der Regierung, dies auf dem Wege der 
Staats hilfe und der Verſtaatlichung, überhaupt 
durch weitgehende Steigerung der Regierungsgewalt zu verſuchen. 
Es wird ſich alſo vor allen Dingen fragen, ob die Regierung 
andere Wege, um zu dem erwünſchten Ziele zu gelangen, 
einzuſchlagen gedenkt. Man kann einzelne Sätze der Botſchaft 
dahin auslegen; ſo z. B. die Aeußerung, daß das Arbeiter⸗ 
unfallverſicherungs⸗Geſetz mit Rückſicht auf die im Reichstage 
ſtattgehabten Verhandlungen einer Umarbeitung unterzogen werde, 
und es wird ferner erklärt, daß gewiſſe Aufgaben, deren Löſung 
die Staatsgewalt allein nicht gewachſen ſei, durch „engeren An⸗ 
ſchluß an die realen Kräfte des chriſtlichen Volkslebens und durch 
das Zuſammenfaſſen der letzteren in der Form korporativer Ge⸗ 
noſſenſchaften unter ſtaatlichem Schutz und ſtaatlicher Förderung“ 
bewältigt werden ſollen. Das ſind aber immerhin noch recht 
unbeſtimmte Umriſſe, und man wird daher abwarten müſſen, wie 
ſich die Vorlagen im Detail geſtalten und welche Rolle z. B. ſie 
dem Staate, welche der korporativen Bethätigung zu⸗ 
theilen. Hierauf wird Alles ankommen. 

Die angekündigten Reformen koſten aber Geld, und dieſes 
Geld ſoll durch neue indirekte Reichsſteuern bei⸗ 
gebracht werden. Da dieſe neuen Steuern zugleich noch dazu 
dienen ſollen, drückende direkte Landesſteuern abzuſchaffen und 
die Gemeinden von allen möglichen direkten Abgaben, insbeſon⸗ 
dere auch für Armenpflege und Schule, zu entlaſten, ſo müſſen 
die neu zu erzielenden Steuereinnahmen ſehr hohe ſein. Als 
ſolche neue Steuerquellen werden nun das Tabaksmono⸗ 
pol und die ſtärkere Veranlagung der Getränke 
bezeichnet. 

Das Tabaksmonopol ſteht ja ſchon längſt als drohendes 
Geſpenſt auf der politiſchen Bühne; daß es einen großen Ertrag 
in abſehbarer Zeit nicht abwerfen kann, iſt nachgewieſen; über⸗ 
haupt iſt dieſer Gegenſtand zur Genüge in der Preſſe diskutirt 


worden. Wir konſtatiren hier nur, daß die Beunruhigung des 
Vom gegenwärtigen 
Reichstage iſt eine Annahme der betreffenden Vorlage freilich 
nicht zu erwarten; das ergiebt ſich aus der Geſchichte des Wahl⸗ 


Tabaksgewerbes fortdauern wird. 


kampfs. 

Die Getränkeſteuer allein aber, ſelbſt wenn der Branntwein 
in den Brennereien entſprechend herangezogen werden würde — 
und ohne dieſe Bedingung iſt auch eine Erhöhung der Getränke⸗ 
ſteuer vom gegenwärtigen Reichstage ſchwerlich zu haben — 
reicht nicht für die angekündigten Steuererleichterungen, geſchweige 
denn für die Koſten der geplanten ſozialen Reformen hin. 

Alſo auch hier iſt die Ausſicht eine trübe. 

Von den ſelbſtändigen Parteien des Reichstags iſt an den 
ſteuerpolitiſchen Plänen der Regierung, abgeſehen von zunächſte 
liegenden ſachlichen Bedenken, ſtets auch getadelt worden, daß fic 
nicht nur einſeitig fiskaliſcher Natur ſeien, ſondern auch die Mach 
der Regierung auf Koſten der konſtitutionellen Einrichtungen un⸗ 
verhältnißmäßig ſteigern und auch die Selbſtändigkeit der Ge⸗ 
meinden vernichten würden. Dem begegnet die Thronrede, indem 
ſie alle fiskaliſchen und reaktionären Hintergedanken bei den Re⸗ 
gierungsbeſtrebungen in Abrede ſtellt und auch beſtreitet, daß 
die erwähnte Wirkung thatſächlich, d. h. alſo ſelbſt wenn ſie 
nicht gewollt wäre, eintreten würde. Das eben iſt aber gerade 
der ſtreitige Punkt. 

Die Segnungen der in der Thronrede vertretenen Politik 
werden freilich erſt für künftige Generationen in 
Ausſicht genommen und zugleich die weitere Durchführung dieſer 
Politik von der Herſtellung einer zuverläſſigen Berufsſtatiſtik der 
Bevölkerung des deutſchen Reiches abhängig gemacht. Dieſe letz⸗ 
tere Arbeit dürfte aber noch ſehr lange Zeit in Anſpruch nehmen, 
und ſo verſchwimmt mit Ausnahme der Verlängerung der Bud⸗ 
getperioden, des Tabaksmonopols und der Erhöhung der Getränke⸗ 
ſteuer Alles wieder in Zukunfts⸗Dämmerung. 

Was die Thronrede über die auswärtigen Beziehun⸗ 
gen ſagt, ſpricht für ſich ſelbſt und bedarf keiner Bemerkung. 
Die innere Lage iſt um ſo trüber, und ein Ausweg aus dem 
Wirrſal iſt ſo bald nicht zu erwarten, da Fürſt Bismarck eine 


beſchränk ent. 
Jedenfalls empfiehlt ſich mit Rückſicht auf die dem allver⸗ 
ehrten greiſen Monarchen ſchuldige Ehrfurcht eine durchaus ſach⸗ 
liche und leidenſchaftsloſe Diskuſſion der zu erwartenden Bismarck⸗ 
ſchen Vorlagen. 


eſten Sinne anerke 


[Die „N. L. C.“ über die Thronrede.] Die Thron⸗ 
rede, fo ſchreibt das Eingangs erwähnte Parteiorgan, mit welcher 
der Reichstag eröffnet worden, enthält einen hocherfreulichen Punkt: 
den Blick auf unſere auswärtigen Beziehungen. Eingehender, als ſeit 
langer Zeit äußert ſich hier die Reichsregierung über dieſe Seite ihrer 
Thätigkeit. Man hat die Empfindung, als ob der Kanzler das 
dürfniß gehabt hätte, gegenüber ſeinen geſcheiterten Beſtrebungen auf 
dem Gebiete der inneren Politik feine Erfolge auf dem großen Melts 
theater um ſo nachdrücklicher zu betonen. Ganz Deutſchland wird mit 
aufrichtiger Dankbarkeit von e Kenntniß nehmen, 
welche uns aus dieſem berufenen Munde verkündet wird, und grade 
wir Liberalen wollen die unvergänglichen Verdienſte unſeres großen 
Staatsmannes um die Exhaltung unſerer Weltſtellung und die Be⸗ 
feſtigung des 8 Friedens deſto bereitwilliger anerkennen, je 

eringer unſere Befriedigung über den ſonſtigen Inhalt der Thronrede 
ein muß. Was dieſen letzteren betrifft, fo charakteriſirt er fic) dadurch, 
daß das politiſche Ergebniß der Neuwahlen einfach igrorirt wird. Wir 
geben zu, daß dies Ergebniß nicht ſo ſchlechtweg als eine Verurthei⸗ 
lung der „Bismarck'ſchen Wirthſchaftspolitik“ aufgefaßt werden kann, 
wie vielfach behauptet wird. Wenn auch die eigentlichen parlamen⸗ 
tariſchen Träger der Schutz ollpolitik auf dem Kampfplatze geblieben 
ſind, ſo iſt damit noch keineswegs erwieſen daß nicht auch im heutigen 
Reichstage noch eine Majoritát für den Zolltarif von 1879 zu finden 
wäre. Außerdem ijt der Begriff der „Bismarck'ſchen Wirthſchafts⸗ 
politik“ viel A unbeſtimmt, als daß ſich von einer präziſen Stellung⸗ 
nahme des Reichstags zu derfelten im Ganzen reden ließe. Auch daß 
die Neuwahlen über die ſoziale Reformpolitik des Kanzlers ein unzwei⸗ 
deutiges Verdikt gefällt hätten, läßt ſich nicht behaupten. Vielmehr 
haben weitaus die meiſten Kandidaten ſich eine ſachliche Prüfung der 
in dieſer Richtung zu erwartenden Geſetzentwürfe vorbehalten. Mit 
Genugthuung darf auch konſtatirt werden, daß die Thronrede 
die betreffenden Pläne in erheblich milderem Lichte erſcheinen läßt, als 
man nach den Andeutungen der offisiójen Preſſe erwarten mußte. 
Das offene Bekenntniß, daß für eine zeckmäßige Löſung der Arbeiter⸗ 
frage die Thätigkeit des Staates allein nicht ausreicht, die Bezugnahme 
auf die Mitwirkung forporativer Verbände ſticht doch nicht unweſent⸗ 
lich ab von den rein ſozialiſtiſchen Bhantafien, welche in gouvernemen⸗ 
talen Zeitungsartikeln eine zeitlang zu Markte getragen wurden. 
Was endlich über die Fortführung der „Steuerreform“ gejagt wird, 
hält fic) in ganz demſelben allgemeinen Rahmen, wie die bekannte 
Denkſchrift in der legten Seſſion. Aber einen ſehr handgreiflichen 
Punkt giebt es in dieſer langen Auseinanderſetzung über die gefammte 
Bismarck ¡de Reformpolitik, und grade in dieſem Punkte ſetzt ſich der 
Kanzler in den ſchroffſten Gegenſa zu dem Reſultat der Wahlen: 
wir meinen das Tabaksmonopol. Man darf annehmen, daß 
durch die rückhaltsloſe Ankünd aung deſſelben im gegenwärtigen Augen⸗ 
blicke alle Parteien überraſcht worden find. Trotzdem bedauern wir 
ſie nicht, vielmehr freuen wir uns der Klärung, welche auf dieſe 
Weiſe eintritt Wenn das Tabaksmonopol die Grundbedingung, der 
Eckſtein der Bismarck iden Reformpolitik ift, fo ſteht von vornherein 
feft, daß ein pofitto ſchaffendes Zuſammengehen zwiſchen dem Kanzler 
und dem neuen Reichstage nicht möglich it. — Bei ſolcher Sachlage 


kann es nicht Wunder nehmen, daß auch die Verlängerung der Etats⸗ 


Direktive der Wähler und der Volksvertretung anſcheinend 
in bem allerbi 0 
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eriode wieder angekündigt wird, obgleich thre Verwerfung durch den 
een Reichstag nur noch ſicherer iit. Das praktiſche Facit des Gan⸗ 
müßte nach allen Geſetzen der konſtitutionellen Logik offenbar eine 
Faldige Auflöſung ſein. Doch iſt nicht zu überſehen, daß als Vor⸗ 
bedingung für weitere Beſchlußnahmen über die Reformpolitik eine 
zuverläſſige Berufsſtatiſtik der Bevölkerung des Reichs als nothwendig 
anerkannt wird. Bis dieſe beſchafft iſt, wird eine geraume Zeit ver⸗ 
gehen. Und mit der 2eit ändert fic) ja fo Vieles! 


Deutſchland. 


+ Berlin, 17. November. Die blinden oder intereſſirten 
Verehrer der reichskanzleriſchen Politik pflegen es als eine Ver⸗ 
jimbigung an der Nation zu brandmarken, wenn Jemand den 
Gedanken auszuſprechen wagt, daß der Reichskanzler 
vielleicht auf dem Felde der inneren Politik eine nicht 
ganz ſo glückliche Hand habe als in der Behandlung der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten. Gleichwohl jammern auch ſie über 
das troſtloſe Schaufpiel politiſcher Zerriſſenheit und Verwirrung, 
welches Deutſchland heute dem Auslande bietet; aber die Schuld 
iſt nach ihrer Anſicht lediglich auf Seiten der Parteien, welche 
die genialen Konzeptionen und wohlwollenden Abſichten des 
Reichskanzlers verkennen und verdrehen. Daß dem Reichs⸗ 
kanzler ein wohlgemeſſenes Maß von Verſchuldung an dieſem 
Zuſtande zukommt, wollen fie dagegen nicht zugeben. Daß auf: 
richtige Freunde des Reichskanzlers anders urtheilen, erſehen wir 
aus den Betrachtungen über „die Lage nach den 
Wahlen“, in denen ſich Herr v. Treitſchke in dem November⸗ 
Heft der „Preußiſchen Jahrbücher“ ergeht. „Eine konſervativ⸗ 
liberale Mehrheit, wie ſie den Reichskanzler jahrelang unter⸗ 
ſtützte, iſt vor der Hand unmöglich, und die Regierung 
ſelbſt trägt einige Schuld an ihrer Nieder⸗ 
lage; denn während ſie der europäiſchen Diplomatie mit be⸗ 
wundernswürdigem Scharfblick bis in Herz und Nieren ſchaut, 
verſteht ſie den ſo viel einfacheren Charakter des deutſchen 
Bürgerthums noch immer nicht richtig zu behandeln. Der 
ſchlichte Mann will zunächſt wiſſen, wohin das Boot ſegelt, 
bevor er ſich dem Steuermann anvertraut; er verlangt nach 
einem klaren feſten Programm und wird unwirſch, wenn er 
kein Ende abſieht.“ Daß Herr v. Treitſchke dann das unwirſch 
gewordene deutſche Bürgerthum mit dem „wild gewordenen 
Philiſterthum“, deſſen Werk die unerfreulichen Wahlen ſind, 
verwechſelt, kann bei dem profeſſoralen Hochmuth des Mannes 
nicht überraſchen. Das iſt der Zucker zur bitteren Pille. Das 
eine unglückliche Wort, fährt Herr v. Treitſchke fort, von dem 
„Patrimonium der Enterbten“ hat der Oppoſition Tauſende von 
Stimmen geworben, denn es war unleugbar dem Wörterbuche 
der Sozialdemokratie entlehnt und arbeitete den geſinnungs⸗ 
tüchtigen Anklägern des „Staatsſozialismus“ geradeswegs in die 
Hände. Das „unglückliche Wort“ hat bekanntlich Prof. Wagner 
mit Ermächtigung des Reichskanzlers in die Wahldebatte ge⸗ 
worfen. 
OU Berlin, 17. November. 
Die Präſidentenwahl.] Der Reichstag iſt in der 
üblichen Weiſe eröffnet worden. Auf die Abweichung daß die 
Thronrede durch die Form einer kaiſerlichen Botſchaft gewiſſer⸗ 
maßen die Ausſprüche derſelben mit beſonderer Feierlichkeit als 
die wirklichen Anſchauungen des Kaiſers verſieht, wie die Offiziö⸗ 
ſen behaupten, wurde von keiner politiſchen Partei Gewicht ge⸗ 

legt. Der Reichskanzler iſt durch ſeine Gegenzeichnung ſowohl 

bei der Thronrede als bei der Botſchaft der verantwortliche 
Träger der Regierungspolitik. Wenn die „Provinzial⸗Korreſpon⸗ 
denz“, das Blatt des Reichskanzlers als preußiſchen Miniſter⸗ 
präſidenten, die Perſon des Kaiſers, wie ſo oft ſchon früher, als 
Schild zur Deckung der Kanzlerpläne, vorzuſchieben ſucht, ſo iſt 


[Die Thronrede. 


Die allgemeine deutſche Ausſtellung für 
Geſundheitspflege (Hygiene) und 
Rettungsweſen, 


welche am 15. Mai nächſten Jahres in Berlin eröffnet und bis 
zum 1. Oktober dauern wird, verſpricht nicht minder großartig 
und glänzend zu werden wie die berliner Fiſcherei⸗ und Ge⸗ 
werbe⸗Ausſtellung im vorigen Jahre. Man ſieht einer lebhaften 
Betheiligung an derſelben nicht blos aus Deutſchland, ſondern 
auch aus Oeſterreich und der deutſchen Schweiz entgegen, ja, 
man hofft, daß ſelbſt das Ausland in fo fern nicht ganz aus: 
geſchloſſen bleibt, als eine Vertretung außerdeutſcher Firmen 
durch deutſche Häuſer ins Auge gefaßt iſt. Um ſo mehr iſt es 
auffällig und zu bedauern, daß in unſerer Vaterſtadt äußerem 
Vernehmen nach bis jetzt in den betheiligten Kreiſen kein recht 
warmes Intereſſe zur Beſchickung einer Ausſtellung ſich kundge⸗ 
geben hat, welche gerade wie keine andere die Zwecke der Hu⸗ 
manität und der allgemeinen Volkswohlfahrt zu fördern berufen 
iſt. Allerdings dürfte es wohl keinem Zweifel unterliegen, daß 
unſere ſtädtiſchen Behörden, welche auf Anregung des hieſigen 
Geſundheitsvereins Anfang dieſes Jahres die Koſten zur Anfer⸗ 
tigung von Plänen und Abbildungen der ſtädtiſchen Waſſerwerke, 
Schulen, Krankenhausanlagen u. A. bewilligten, um damit die 
kleine Nebenabtheilung für Geſundheitspflege in der hallenſer 
Gewerbeausſtellung zu beſchicken, um ſo eher jetzt zur Beſchickung 
der großen Fachausſtellung für Geſundheitspflege und Rettungs⸗ 
weſen in Berlin geneigt und behufs würdiger Repräſentation 
unſerer Stadt daſelbſt ein angemeſſenes Opfer zu bringen bereit 
ein werden; dagegen ſollen, wie wir hören, aus den Privat⸗ 
kreiſen unſerer Induſtriellen und Gewerbtreibenden, welche die 
dortige Ausſtellung mit Ausſicht auf Anerkennung und Erfolg 
zu beſchicken wohl in der Lage ſind, bis jetzt verhältnißmäßig 
wenig Anmeldungen in Berlin eingelaufen ſein. Da nun Eile 
dringend Noth thut, indem die Friſt, bis zu welcher 
Anmeldungen in Berlin entgegengenommen 
werden, ſchon am 15. dieſes Monats abläuft, 
ſo wollen wir, in der Hoffnung, dadurch manchen Säumigen 
oder Unentſchloſſenen unter unſeren Mitbürgern noch zur Be⸗ 
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dies ein nicht ſtreng genug zu verurtheilender Mißbrauch, der 
auf ernſthafte, nicht ganz unwiſſende Politiker gar keinen Ein⸗ 
druck macht. Solche Mittel ſind zu oft gebraucht, als daß ſie 
helfen könnten. Bismarck hat vor den Wahlen das „Entweder 
— Oder“ ausgeſpielt. Von den nicht ultramontanen Wahlkreiſen 
hat ſich eine zweifelloſe Mehrheit der Wähler gegen ihn entſchie⸗ 
den. Was ſollen nun neue Künſte, wenn ſie nicht etwa eine 
Auflöſung vorbereiten? Eine Auflöſung aber würde einen noch 
gründlicheren Sieg der entſchieden liberalen Parteien zur Folge 
haben. Inzwiſchen aber wird nichts von den alten Projekten 
zurückgenommen. Verlängerung der Legislatur- und Bubget: 
perioden, Tabaksmonopol, ſtaatliche Arbeiterverſicherung gegen 
Betriebsunfälle und gegen Invalidität, „gleichmäßige Organiſa⸗ 
tion —“ warum nicht Verſtaatlichung? — des gewerblichen 
Krankenkaſſenweſens“, Bierſteuer und anderweite Erhöhungen in⸗ 
direkter Steuern zur „Umwandlung der beſtehenden direkten 
Staats⸗ und Gemeindelaſten in weniger drückende indirekte 
Reichsſteuernn! — an dieſe Zaubermittel glaubt die 
Wählerſchaft nicht. — Die Thronrede wird auch 
einen Theil der Sezeſſioniſten, der ſchon Miniſterliſten entwarf, 
von feinen Illufionen kurirt haben. Daß die Fortſchrittspartei, 
nunmehr im Reichstage die ſtärkſte liberale Partei, an eine be⸗ 
ginnende liberale Aera nicht glaubt, konnte man aus Eugen 
Richter's vorgeſtrigen Abſchiedsrede an den V. Berliner Wahlkreis 
heraushören. Und die alte Einbildung, die Fortſchrittspartei 
ſprengen und Richter mit einer angeblichen Linken derſelben 
iſoliren zu können, fin det keinen Glauben mehr. Die Geſchichte 
der neuen Aera in Preußen iſt noch unvergeſſen. Mit ruhigem 
Blute abwarten! ſollte jetzt die Parole aller Liberalen ſein. — 
Die Kombinationen der Zeitungen über die Präſidenten⸗ 
wahl ſind mit größter Vorſicht aufzunehmen. Die „National⸗ 
Zeitung“ ſpricht noch in ihrer Abendnummer von der Abſicht 
der Liberalen, bei der Wahl des Präſidenten für Stauffenberg 
zu ſtimmen, iſt aber vorſichtig genug, die Stellungnahme der 
Parteien zur Präſidentenwahl von der bisherigen erfolgten Ge- 
ſtaltung der politiſchen Lage abhängig zu erklären. Keinesfalls 
wird Freiherr von Stauffenberg Präſident; er denkt auch nicht 
daran, es werden zu wollen. Da die Klerikalen die weitaus⸗ 
größte Fraktion ſind, aber ſelbſt keinen Präſidenten ſtellen wollen 
und können, ſo werden ſie gewiß einen zur Geſchäftsführung ge⸗ 
eigneten Konſervativen — man ſpricht von dem in Reden nie⸗ 
mals her vorgetretenen brandenburgiſchen Landesdirektor von 
Levetzow — präſentiren, der keinem ernſtlichen Gegenkandidaten 
begegnen würde. Als der erſte Vizepräſident würde das Zen⸗ 
trumsmitglied Herr von Frankenſtein noch weniger Widerſpruch 
finden, wenn ſodann das Zentrum für die zweite Vizepräſidenten⸗ 
ſtelle ſich mit der Linken auf irgend einen Liberalen vereinigte, 
ſo wäre dieſem ebenfalls eine große Mehrheit erhalten. Die 
Fortſchrittspartei hat in dieſer Frage keinen Ehrgeiz — fic würde 
jedenfalls am liebſten ſehen, wenn die Präſidentenfrage ſo klein 
als irgend möglich gehalten würde. 


— Die „Nat.⸗Ztg.“ giebt ihren Eindruck von dem äußeren 
Verlaufe der Reichstags⸗Eröffnung folgendermaßen 
wieder: „Die Botſchaft wurde ſchweigend angehört, ohne irgend 
ein Zeichen der Zuſtimmung. Die Verleſung dauerte 12 Mi⸗ 
nuten. Fürſt Bismarck ſprach mit lauter Stimme, es machte 
jedoch den Eindruck, als ſtände er unter dem Einfluſſe eines 
phyſiſchen Unbehagens; ſein wiederholtes tiefes Athemholen und 
einige ſekundenlange Unterbrechungen deuteten darauf hin. Nach 
der Verleſung erklärte der Kanzler im Namen der verbündeten 
Regierungen die fünfte Legislaturperiode des Reichstags für er⸗ 
öffnet. Dann verbeugte er ſich tief vor der Verſammlung, der 
bairiſche Bevollmächtigte Graf Lerchenfeld brachte ein begeiſtert 


aufgenommenes Hoch auf den Kaiſer aus; der bunden; | 
fernte ſich und ber feierliche Akt war zu Ende. In der den 
matenloge wohnten der ruſſiſche Botſchafter und 
mächtigte, der öſterreichiſche Militärbevollmächtigte, > . 
ſiſche Geſandte und etliche Herren und Damen der * 
feier bei.“ rele 
— Zu der Thronrede macht die „Pr o v. $0 e mit 
folgende, kurzinhaltlich bereits auf telegraphiſchem Weg 
ebt den vollen und unzwel 


theilte Bemerkungen: 
„Die vorſtehende Kundgebung gi a 
Beweis, daß die bisherige Politik des Fürſten Bismarck 39 
nehmen mit dem Kaijer, nicht etwa, wie behauptet worbert | 16 
der perſönlichen Auffaſſungen und Anſichten des Kane 7 
worden iſt. Den Verdächtigungen gegenüber, welche in 1 de 
ſtattgefunden haben, entſprach es dem Wunſche des Kaiſer an 
für dieſe ganze vielgeſchmähte Politik einzutreten. Es märe un 
ſich kaum nöthig geweſen, ſeine Uebereinſtimmung wiede 
ſprechen, denn jeder der betreffenden Entwürfe tonnte 
Grund kaiſerlicher Ermächtigung eingebracht werden. hren be 
ſpiegelungen eben, durch welche man das Volk irrezufü chen, 
und theilweiſe wirklich beirrt hat, veranlaßten den Monarc eg 


einmal feierlich zu verſichern, daß vornehmlich jene Behr 1 
fi 


das Wohl der Arbeiter ihm ſelbſt als heilige Pflicht Tat 
daß er auf alle Erfolge, mit denen Gott ſeine Regierun lien 
ſegnet habe, mit um ſo größerer Befriedigung zurück sh 
wenn er das Bewußtſein mit ſich nehmen könnte, den Hilf abel 4 
größere Sicherheit und den Beiſtand, auf den ſie Anſpruch faut 
hinterlaſſen. Hier ſpricht offenbar nicht das Staatso bern au 
kalter konſtitutioneller Lehre, hier ſpricht das warme Folke 
kaiſerlichen Herrn, der ſein Leben noch für die Aermſten Weichs 
verwerthen möchte und dieſe Aufgabe auch dem neuen Reich Ay 
Herz legt. Wenn der Kaiſer hiernach für die eſammt gc ; 
Kanzlers auch angeſichts der gegenwärtigen Lage mi run 
ſchiedenheit eintritt, fo ijt für Fürſt Bismarck zunächſt felt om ) 
handen, dem Dienſt des Vaterlandes zu entjagen: nach Gupindl 
der Wahlen konnte es vielleicht zweifelhaft erſcheinen, ob wih die vo g 
von der er ſtets fein Verbleiben abhängig gemacht, nämlich pot 
Zuſtimmung und der entſchiedene Wille des Monarca a 
gleicher Kraft vorhanden jet. Die jetzige Kundgebung des pri, 
unzweifelhaft den vorherigen perſönlichen Eröffnungen en a 
in dieſer Beziehung keine Unklarheit mehr gelaſſen. Es 1 heit 
darum handeln, ob fic) in dem neuen Reichstage eine Mehr 
welche bereit iſt, die weitgreifenden ſchwierigen Aufgaben, gane 
regung der Kaiſer für ſeine Herrſcherpflicht hielt, mit dem ai, . 
Angriff zu nehmen, oder ob dieſer, und zugleich wohl der 
dieſes letzte ſchöne Ideal ſeines Lebens verzichten ſoll.“ 150% 
— Die Vorbeſprechungen über die Präſident! e M 
im Reichstage haben bis zur Evidenz ergeben, daß kein nif! 
rität vorhanden iſt und am allerliebften alle Fraktionen wit 
Beſtellung des erſten Präſidenten gern Verzicht leiſten ' 
Heute Abend werden ſämmtliche Fraktionen die Berath ori 
die Präſidentenwahl fortſetzen. Wie die „Volks⸗Ztg.“ h 
man in ſezeſſioniſtiſchen Kreiſen geneigt, die Kandi Auf 
Abgeordneten Freiherrn von Stauffenberg für den Pa 
erſten Präſidenten aufzuftelen; die drei liberalen Gruppe AY 
ſchrittspartei, Nationalliberale und Sezeffioniften erſtreben a 
ſammengehen bei der Präſidentenwahl, um fo die “pitt 
liberalen Anſchauungen zu dokumentiren. Andererſeits ny 
daß das Zentrum gemillt ijt, den Deutſchkonſeroativen “ia 
promiß des Vorgehens erneuert anzubieten und ein 
vativen — es wird jetzt wieder Herr v. Levetzow 
zum Präſidenten, den Frhrn. zu Frankenſtein zum 
präſidenten zu erwählen und den Liberalen die Stelle 
ten Vizepräſidenten zuzutheilen. Es ſtellt ſich jedoch he 
Zentrum, Konſervative und Reichspartei noch nicht die 
haben, und deshalb könnte man bei der BrifibentenWiay 
Ueberraſchungen erleben. Bemerkenswerth it, daß die ie? 
vativen erklären, bei der jetzigen Sachlage gar nicht ig 
Poſten des erſten Präſidenten zu ambiren, da ſie 0 i 
Minorität befinden und grade in dieſem Reichstage he ag 


theiligung anzufeuern, nachfolgend aus dem Programm ber 
Ausſtellung einige, wie es ſcheint, noch nicht allgemein genug 
bekannte Mittheilungen folgen laſſen, welche über den Umfang, 
die hohe Bedeutung und den großen praktiſchen Nutzen derſelben 
ein helleres Licht zu verbreiten geeignet ſind. 

Es iſt, wie gleich vorweggenommen werden mag, ein Zeug⸗ 
niß für den großen Werth, welchen man in den maßgebenden 
Kreiſen dem Unternehmen beilegt, und bürgt zugleich für die 


Sicherheit ſeines Erfolges, daß Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin und Königin Auguſta und als 
Höchſtihr eventueller Vertreter Seine kaiſer⸗ 


liche Hoheit der Kronprinz das Protektorat 
der Ausſtellung übernommen und die Abſicht dabei 
kundgegeben haben, für die beſten Ausſteller eine Anzahl goldener 
Medaillen zu ſtiften. An der Spitze des Zentralkomites, dem 
die Organiſation und Verwaltung obliegt, ſieht der Staats⸗ 
miniſter a. D. Hobrecht, und eben ſo finden wir unter 
den übrigen Mitgliedern des Ausſchuſſes und der verſchiedenen 
Kommiſſionen die hervorragendſten Aerzte, Techniker, höhere Ver⸗ 
waltungsbeamte, große Induſtrielle und Gewerbetreibende aus 
ganz Deutſchland, deren Namen für den Eingeweihten allein 
ſchon genügt, um voraus zu wiſſen, daß jedenfalls etwas Außer⸗ 
ordentliches auf den Gebieten, welche die Ausſtellung umfaßt, zu 
Stande kommen wird. Die Vorgängerin und bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade auch das Vorbild der Berliner Ausſtellung iſt die 
internationale Ausſtellung für Geſundheitspflege und Rettungs⸗ 
weſen in Brüſſel im Jahre 1876, welche damals in der ganzen 
civiliſirten Welt ein lebhaftes Intereſſe erregte und einen glän⸗ 
zenden Erfolg hatte; die Berliner wird ſich indeß von der 
Brüſſeler in ſo fern unterſcheiden, als ſie, wie ihr Name „All⸗ 
gemeine deutſche Ausſtellung“ ſagt, keinen internationalen 
Charakter hat, auch daß ſie nicht, wie dort, vorwiegend blos 
offiziell vertretene Körperſchaften, Behörden, Verwaltungen, Ver⸗ 
eine u. dergl., ſondern auch Gewerbtreibende und Fabrikanten 
aller Art zuläßt, welche dem Ausſtellungszwecke entſprechende 
Gegenſtände liefern. Ferner iſt die von den meiſten anderen 
Ausſtellungen abweichende, aber ſehr lobende Beſtimmung ge⸗ 
troffen, daß die Gegenſtände nicht nach der Ge⸗ 
meinſamkeit ihres Fabrikationsurſprungs 


denſchaftlichen und bewegten Debatten nicht Polen w 

gtuppirt, fondern an dem Orte und 11 
jenigen Zuſammenhange aufgeftellt 10 
ſollen, wo und wie ſie in der Wirkl 
angewandt werden. Die Ausftellung wird d 
Sektionen, die eine für Geſund heiten 
die andere für Rettungsweſen umfaſſen. Die Ge 
der Geſundheitspflege bilden 23 Gruppen, zu denen eT 

kommen, welche die dazu gehörigen Schriften und 3 
in fic) begreifen. In ähnlicher Weiſe gehören ber ande 
Rettungsweſen dreizehn für die betreffenden Gegen Ye 
zwei für die Schriften und Zeichnungen an, welche dol N 
terung letzterer dienen. Im Ganzen enthält alſo die aten e 
40 Gruppen, deren Ueberſchriften nebſt einigen in u ee 
zugefügten kurzen Bemerkungen hier folgen mögen, „and Thy 

ungefähren Ueberblick über den großen Umfang ber 1 
objekte zu geben. el 
I. Geſundheitspflege. ya 
1) Grund und Boden und atmoſphäriſche Luft ( 7 
dene Apparate zur Unterſuchung und Meſſung 2c.)- und? Sp 
2) Straßen, Wege, öffentliche Plätze (Methode? 
terial der Pflaſterung de.). Meins z 
3) Entfernung der Effluvien und Abfallſtoffe ( 1 
apparate, Kanaliſationsanlagen und dergl.). cs 
4) Oeffentliche Waſſerverſorgung (dahin gehören "N 
Materialien, Apparate). ate, 
5) Oeffentliche Beleuchtung (Gasbereitungsappaſ wh 
meſſer, Apparate zur Erzeugung elektriſchen Lichts u. in FT 
6) Verſorgung größerer Städte mit Lebensmitgen ** 
hallen, Viehhöfe, Schlachthäuſer. Bäckereien, Trinkha A. 
7) Offentliche Majo: und Trockenanſtalten. en y 
_ 8) Oeffentliche Badeanſtalten (nebft den zugehörig M 
Einrichtungen, Maſchinen, Apparaten 2c.). ich Ls, 
9) Oeffentliche Unterrichtsanftalten (namentl isl gl i 
ihrer geſundheitlichen Einrichtungen, der Ventilation, iner 9% 
10) Das Wohnhaus (hauptſächlic in Bezug Fog] a 
heitlichen Beſchaffenheit, Einrichtung der Betten, if A 
und Koch⸗Einrichtung, Ventilation 2c.). dane 

11) Gebäude, in welchen viele Menſchen Kaſel 
wohnen (Findel⸗ und Waiſenhäuſer, Kadettenhäuſer, * 


fin erie. Zeitung“ kommt in einer Erörterung der 


e i i : 
. de St nfrage im Reichstage zu dem Vor⸗ 


fidenten aber für die Liberalen und zwar für Frhrn. 
8 zu beanſpruchen, da Herr v. Forckenbeck aus 
Gründen unmöglich ſei. So viel wir wiſſen, 
het Forckenbeck eine Aufftellung bei der Präſidentenwahl 
therein abgelehnt. Die Liberalen dürften für Freiherrn 
renberg als erſten Präfidenten ftimmen. Bis jetzt hat 
; mM den Deutſchkonſervativen die Erneuerung des frü- 
N m Promifjes, demzufolge dieſe den erſten Präſidenten, das 
nicht en erſten Vizepräſidenten (v. Frankenſtein) ftellen fol, 
die vorgeſchlagen. Ein folder Vorſchlag des Zentrums 
2 a erheblich klären. 

tite d ie „N. L. C.“ ſchreibt: „Die Berechnungen über die 
iby liberalen Geſammtpartei pflegen auch die Mitglieder 
to Deutſchen Volkspartei miteinzuſchließen. Eine 
e Ppofition wird freilich in der Regel auch durch diefe 
te Tuppe verſtärkt werden; aber unter dieſem Geſichtspunkt 
due EN ebenfo gut auch die Sozialdemokraten oder bie 
4 könn nd die elſäſſiſchen Proteſtler mit in Rechnung ziehen. 
i ligt Bildung einer geſammtliberalen Partei, fofern fie 
| big lich Negation und Oppofition im Auge hat, nichts 
ch ih, und verhängnißvoller werden, als wenn fie nur nach 
nn der feſten Grenzen ziehen, nach links aber ſich ſchranken⸗ 
N ncht äußerſten demokratiſchen Radikalismus verlaufen wollte. 
t nur einen ſolchen vertritt die ſüddeutſche Volkspartei, 
Pale niemals einen glühenden Preußenhaß und den 
* 850 artikularismus verleugnen können. Das Aergerniß und 
tt, womit ſich die ſchwäbiſchen Demokraten bei der Neu⸗ 
zung Deutſchlands beladen, ſollten nicht ſo raſch vergeſſen 
la al und es ſcheint uns wahrhaftig nicht wohlgethan, den 
Nm mus durch die Gemeinschaft mit einem Karl Mayer und 
My tie zu kompromittiren.“ — Wir halten dieſe Betrach⸗ 
Mtg, r eine recht müſſige, denn einmal denkt kein Liberaler 
Mery den Männern der Volkspartei die Hand hinzuſtrecken, 
limo pa zieht nur in Betracht, daß thatſächlich deren 
) ha, häufig den Liberalen zu gut kommen werden. Sodann 
Aber man heut zu Tage ein angebliches Zuſammengehen 
Me 4 alen mit Karl Mayer und Konſorten nicht kritiſiren, 
Mor Y das Zuſammengehen des Fürſten Bismarck mit Herrn 
om büler und anderen vom Jahre 1866 für unſterblich kom⸗ 

en „Größen“ entſprechend zu erwähnen. 
an Bundesrath ijt vom Reichskanzler im Auftrage Sr. 
es Kaiſers folgender Entwurf eines Geſetzes, betreffend die 
ei ciner Anleihe für Zwecke der Verwaltungen 
en chsbeeres, der Marine und der Reich zeiſen⸗ 
Bez ſowie zur Erhöhung des Betriebsfonds der Reichskaſſe, 
ugnahme auf den Reichshaushalts⸗Etat zur Beſchlußnahme 
worden. „§ 1. Der Reichskanzler wird ermächtigt, die 
entlichen Geldmittel, welche in dem Reichshaushalts⸗Etat für 
jahr 1882/83 zur Beſtreitung einmaliger Ausgaben: a) der 
g des Reichsheeres im Betrage von 14,378,605 M., b) der 
waltung im Betrage von 6,728,800 M, c) der Eiſenbahn⸗ 
im Re von 1,000,000 M., zur Verſtärkung der Be⸗ 
der Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung im Betrage von 
M. und zur Beſchaffung eines Betriebsfonds für die Reichs⸗ 
im Betrage von 450,000 M. im Ganzen bis zur Höhe von 32,307,405 
eſehen ſind, im Wege des Kredits flüſſig zu machen und zu dieſem 
dem Nominalbetrage, wie er zur Beſchaffung jener Summe erfor 
m wird, eine verzinsliche, nach den Beſtimmungen des Geſetzes vom 
8 zu verwaltende Anleihe aufzunehmen und Schatz⸗ 
gen auszugeben. § 2. Die Beſtimmungen in den 88 2 bis 5 
ges vom 27. Januar 1875, betreffend die Aufnahme einer Anleihe 
> der Marine: und Telegraphenvermaltung, finden auch auf 
em gegenwärtigen Geſetz aufzunehmende Anleihe und aus⸗ 
ne chatzanweiſungen Anwendung.“ — In dem Begleit⸗ 
es Reichskanzlers an den Bundesrath wird bemerkt, da 
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1 für Arbeiter nebſt innerer Einrichtung wie 

4 „ 10). 

‘Uh Rie, in welchen fic) viele Menſchen zeitweiſe 

N (Kirchen, Theater, Kinderbewahranſtalten 2c.). 

14 Gaſthöfe, Reſtaurants, Kaffeehäuser. 

Weit, ) Fabriken, Laboratorien, Hüttenwerke, einſchließlich der 
a ö vohnhäuſer und Kolonien. 

Ut an wielhſchafliche Anlagen (Tagelöhnerhäuſer, Milch⸗ 

ꝛc. ). 

e Heizung und Ventilationsapparate (ſo weit ſie in den 

ü 17 den Gruppen nicht ausgeſtellt ſind. f 

"tlt ing tado auf Eiſenbahnen mit Dampf⸗ und Pferdebetrieb. 

Y ahnen. 

N A) Berlin auf dem Waſſer (gefundheilsgemäße Einrich⸗ 

m sige pare und Seedampfer, Kriegs: und Auswan⸗ 
pa x.). 

Y 100 Bekleidung und Gauptpflege (Bekleidungs⸗ und Toi: 

\ auenftänbe bezüglich ihrer geſundheitlichen Beſchaffenheit). 

Man) Anſteckende Krankheiten (Iſolirhäuſer für dieſelben, 

Ye, Ante zur Impfung). 

O) Kranken⸗, Heil: und Pflege⸗Anſtalten (deren innere Ein- 

5 we Apparate 2c.). 

a: 23) Leichenbeſtattung, Leichenhäuſer, Anatomien und Morguen. 
dend Veterinärweſen (Schutzmittel und Apparate gegen an⸗ 

8 1 zur Ausübung der niederen Veterinär⸗ 

ON 2,). 

4 e und 25) Literatur und Zeichnungen zu den vorſtehenden 

uppen. 


Ch 
Eh 


23 II. Rettungsweſen. 

N ) Feuerrettungsweſen (alle dahin gehörigen Apparate und 
ANngsgegenſtände). f 

ho 20 Schutz gegen die Gefahr des Blitzes (Blitzableiter). 
rich ) Schutz gegen Ueberſchwemmungs⸗Gefahr (Apparate und 
E gy "gen zur Ankündigung von Hochwaſſer). 

A 20} Schutz gegen Exploſionsgefahr. 
und Schutzmittel bei dem Verkehr auf dem Lande (in Wa⸗ 
= y namentlich auf der Eiſenbahn). 


au chutz gegen die Gefahren beim Verkehr auf der See 
Binnengewässern. 
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2 N 
Einnahmen aus der Anleihe bereits im Etat unter Kapitel 23 der 
Einnahmen angeſetzt ſind. Die unter demſelben Kapitel bei Titel 3 
zu einmaligen Ausgaben der Eiſenbahnverwaltung außerdem in Ein- 
nahme nachgewieſenen 1,000,000 M. waren in den obigen Geſetzent⸗ 
wurf nicht aufzunehmen, weil die Ermächtigung zu ihrer Beſchaffung 
im Wege der Anleihe bereits durch das Geſetz vom 9. Juli 1879 er⸗ 
theilt worden iſt. 
— Unter den Extraordinarien des Reichshaushaltsetats 
wird auch eine Forderung von 300,000 Mark zu Gunſten der 
internationalen Polarforſchung figuriren. In der letzten 
Seſſion hatte der Marineminiſter Stoſch die Anfrage Virchow's, 
ob das deutſche Reich ſich nicht auch, wie Rußland, Schweden, 
Oeſterreich und Holland, an der Errichtung meteorologiſcher 
Beobachtungsſtationen in den arktiſchen Regionen betheiligen 
wolle, verneinend beantwortet, weil zur Errichtung ca. 600,000 
Mark erforderlich ſein würden, die nicht für dieſen Zweck vor⸗ 
handen ſeien. Der nachträgliche Entſchluß Englands und Frank⸗ 
reichs, gleichfalls an dem Unternehmen Theil zu nehmen, ein 
Entſchluß, der auch der im September in Petersburg abgehal⸗ 
tenen internationalen Polarkonferenz bekannt gegeben ward, 
Le auf die deutſche Regierung nicht ohne Einfluß geblieben 
zu ſein. 
— Wie die „Germania“ mittheilt, hat Hofprediger 
Stöcker bei der Stichwahl in Minden über den freikonſerva⸗ 
tiven Kandidaten, Ober⸗Regierungsrath Süß, dadurch den Sieg 
davon getragen, daß er in Folge einer von ihm im „Lübecker 
Kreisblatt“ abgegebenen Erklärung die Katholiken demſelben 
ihre Stimme gegeben haben. In dieſer Erklärung heißt es: 
„Den Kulturkampf wünſche ich von ganzem Herzen be⸗ 
ſeitigen zu helfen und fordere die Wiederherſtellung der Ver⸗ 
faſſungsparagraphen, welche die Freiheit der Kirche garantiren.“ 
Bekanntlich iſt die Wiederherſtellung dieſer Paragraphen das 
Ziel aller ultramontanen Anſtrengungen, weil gerade ſie der 
Ausgangs⸗ und Stützpunkt geweſen ſind für alle die Uebergriffe 
in das ſtaatliche Gebiet, welche den ſogen. Kulturkampf hervor⸗ 
gerufen haben. 
— Ein Privattelegramm aus Lauenburg meldet der 
„Voſſ. Ztg.“ vom heutigen Tage: „Der Lauenburger Ritter⸗ 
und Landſchaft iſt jetzt das Anſchuldigungsmaterial gegen 
Berling zugegangen. Eine Unterſuchungskommiſſion von 
ſieben Mitgliedern wurde vom Kreistage eingeſetzt, dagegen eine 
vorläufige Ausſcheidung Berling's aus dem Kollegium abgelehnt.“ 
— Die Herrn A. Bebel und W. Liebknecht ver⸗ 
öffentlichen in berliner Blättern folgende, aus Dresden vom 16. 
November datirte Erklärung: 

Die Mittheilungen des „Reichsboten“ in Bezug auf die Unter⸗ 
handlungen, welche anläßlich der Stichwahlen im IV. und VI. Ber⸗ 
liner Wahlkreiſe zwiſchen den Führern der Konſervativen und Sozial⸗ 
reformern (den Herren Prof. Wagner, Hofprediger Stöcker, Diſtel⸗ 
kamp 2c.) einerſeits und Angehörigen der ſozialdemokratiſchen Partei 
andererſeits ftuttgehabt haben, veranlaſſen uns zu folgender Dar⸗ 
egung: 

Donnerſtag Mittag, den 10. November, erſchienen hier in Dresden 
zwei unſerer berliner Parteigenoſſen und theilten uns mit, daß zwiſchen 
ihnen und den Führern der Konſervativen und Sozialformern Unter⸗ 
handlungen wegen der bevoritebenden engeren Wahlen in Berlin ſtatt⸗ 
gefunden und zu folgendem Reſultat geführt hätten: 

Wir, die Unterzeichneten nebſt Haſenclever, ſollten folgende Er⸗ 
klärung unterſchreiben: 
„Wir erklären: 
1) daß wir die arbeitfreundliche Abſicht der deut⸗ 
ſchen Reichs-Regierung in ihrer Reformpolitik aner⸗ 


ennen; E 
2) daß wir ernſtlich gewillt find, gemeinfam mit den fos 
talsreformeriihen Parteien in Frieden an der 
eſſerung der wirthſchaftlichen Verhältniſſe zu arbeiten; 
3) daß wir hoffen, nach dem Worte eines unſerer Reichstagsabge⸗ 
ordneten (2) durch energiſche ſoziale Reformen die Revolution 
zu überwinden.“ 


32) Schutz gegen die Gefahren bei der Thätigkeit unter 
Waſſer, bei Taucher⸗ und Fundirungsarbeiten. 

33) Schutz gegen die Gefahren beim Bergwerksbetriebe. 
34) Schutz gegen die Gefahren beim Maſchinen⸗, Mühlen⸗ 
und Dampfkeſſelbetrieb. 

35) Erſte Hülfsleiſtung bei Verunglückten und Verletzten. 
36) Erſte Hülfsleiſtung bei Verwundeten und Kranken im 
Kriege. 

937 Ambulancen, Lazarethe und Baracken und Lazareth⸗ 
ſchiffe im Kriege. 

38) Apparate und Einrichtungen zur Pflege der Verwun⸗ 
deten im Kriege. 

39) und 40) Literatur und Zeichnungen zu den vorſtehen⸗ 
den Gruppen. 

Die vorſtehende Ueberſicht lehrt, ein wie umfangreiches und 
vielſeitiges Material auf dieſer Ausſtellung zuſammentrifft und 
wie reichliche Gelegenheit den verſchiedenſten Zweigen der In⸗ 
duſtrie, Technik und Fabrikation des Gewerbes in unſerer Stadt 
geboten ift, ſich zu betheiligen. Hoffen und wünſchen wir, daß 
dieſe Gelegenheit nicht unbenutzt bleibt, und daß Magdeburg auf 
der berliner Ausfielung im Mai 1882 würdig vertreten und 
ausgerüſtet zu dem friedlichen Wettkampfe deutſcher Stämme er⸗ 
ſcheint, durch den entſchieden werden ſoll, was zur Wahrung und 
Erhaltung der edelſten irdiſchen Güter, des Lebens und der Ge⸗ 
ſundheit auf praktiſchen wie wiſſenſchaftlichem Felde geleiſtet wird 
und geleiſtet werden kann. (Magdeb. Ztg.) 


Das Geheimniß des Bettlers. 


Roman aus dem Franzöſiſchen von J. Dungern. 
(11. Fortſetzung.) 

„Ach!“ ſprach Mark, deſſen Züge ſich zu verdüſtern be⸗ 
gannen; „leider dauerte dieſer glückliche Zuſtand nicht allzu 
lange. Ich war im Kriege gefährlich an der Stirne verwundet 
worden; bei der Feuergluth, wobei ich faſt immer arbeiten mußte, 
öffnete ſich die Wunde wieder. Mein Augenlicht wurde bedroht 
und ich war nahe daran, blind zu werden.“ 

Das junge Mädchen faltete in ſtummen Entſetzen ihre 
Hände. 


Sonnabend, 19. November. 
hai Preis für die Unterzeichnung Diefer drei Punkte wurde uns 


poten: 

1) die obenerwähnten Führer der Konſervativen und Sozialreformer 
Berlins wollten dafür eintreten, daß ihre Parteigenoſſen im IV. 
und VI. Berliner Wahlkreis bei der Stichwahl am 12. Hovbr.. 
für uns ſtimmten; 3 

2) cares fie ſich, alsdann folgende Gegegenerklärung zu unter⸗ 

nen: 
„Dagegen erklären wir, daß wir, wenn die deutſchen So⸗ 
sialijten auf geſetzlichem Wege, innerhalb der beſtehenden 
taatsordnung die Reform anſtreben, wir für die Auf: 
bebung des Sozialiſten⸗Geſetzes im gege⸗ 
„benen Falle ſtimmen werden.“ 

Weiter wurde uns mündlich mitgetheilt: Weigerten wir uns, 
auf dieſen Vertrag einzugehen, ſo würden die erwähnten Führer 
die Loſung ausgeben: Stimmenhaltung und ſei dann 
unſere Niederlage zu Berlin gewiß. 

Wir haben darauf entſchieden und beſtimmt mündlich erklärt: 

1) daß wir jeden Schacher und Stimmenkauf von uns wieſen; daß 
wir lieber 3000 ebritd) gewonnene Stimmen, als 30,000 erkaufte 
70 wollten; daß wir nicht in der Lage ſeien, die mit dem 

rlaß des Sozialiſtengeſetzes inaugurirte Wirthſchaftspolitik der 
Reichsregierung: Vermehrung und Erhöhung der indirekten 
Steuern und Zölle auf nothwendige Lebensbedürfniſſe, Vermeh⸗ 
rung der Militärlaſten, Innungsgeſetz und dergl. als arbeiter⸗ 
freundlich anzuerkennen; 
daß wir nie abgelehnt — wie unſere Haltung und unſere Er⸗ 
klärungen noch zuletzt gegenüber dem Unfallgeſetz gezeigt — Ree 
formvorſchläge der Reichsregierung ernſthaft zu prüfen, zu ver⸗ 
ſuchen, ſie unſern Wünſchen entſprechend umzugeſtalten, und 
wenn fie unſerm Standpunkt entſprächen, zu acceptiren, daß 
wir es aber ablehnen müßten, mit Parteien ges 
meinſame Sache zu machen, die in ihren Beſtre⸗ 
175 en reaktionär und darum arbeiterfeind⸗ 
ich ſein; 

3) daß, wenn mit Punkt 3 die Annahme ausgeſprochen ſein ſollte, 
als wollten wir eine gewaltſame Revolution, dies eine ganz 
willkürliche Annahme fei. Wir hätten ſtets erklärt, daß plane 
mäßige, gründliche und ganze Reformen der gewaltſamen ſo⸗ 
zialen Revolution, die andernfalls eine nothwendige Bolge uns 
ſerer politiſchen und ökonomiſchen Entwickelung fet, vorbeugen 
lönnten und wir nicht verantwortlich ſeien für Dinge, welche 
nicht in unſerm Willen und unſerer Macht 
liegen, ſondern von dem Willen und der Macht 
unſerer bisherigen Gegner abhängen. 

Mit dieſer Antwort reiſten unſere Parteigenoſſen nach Berlin zu⸗ 
rück. Das Wahlreſultat iſt bekannt. In Bezug auf dieſes ſei nun 
noch bemerkt: I 2 : 

1) hat ein Theil unſerer eigenen Parteigenoſſen in Berlin, weil 
ſie an einen Wahlerfolg unter dem kleinen Belagerungszuſtand 
nicht glaubten, in der erſten Wahl für die Kandidaten 
der Fortſchrittspartei geſtimmt; 

2) hat ein noch größerer Theil unſerer Parteigenoſſen und zwar 
beſonders Kleinhandwerker, die Einen aus Feindſchaft gegen die 
Fortſchrittsparten, die Andern, weil fie durch in Ausſicht geftellte 
ernſthafte ſoziale Reformen dazu veranlaßt wurden, in der erſten 
Wahl für die Kandidaten der Konſervativen 
und Sozial⸗Reformer geſtimmt. 

Dieſe beiden Kategorien unſerer früheren Wählerſchaft haben ſich 
nun bei der Stichwahl wieder auf unſere Kandidaten vereinigt, wohin⸗ 
gegen die eigentlichen Parteigenoſſen der Herren Prof. Wagner, Stöcker 
und Genoſſen, der Weiſung ihrer Führer folgend, wie auch das Stim⸗ 
menreſultat zeigt, ſich der Abſtimmung enthielten. 

Dies zur Klarſtellung der Sache. > 

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt dazu: Die zuletzt ad 1 und 2 
aufgeſtellten Behauptungen der Herren Bebel und Liebknecht müſſen 
wir in dem von ihnen angegebenen Umfange beſtreiten. Wir 
beſtreiten, daß das Plus der Wähler, welche im zweiten Wahl⸗ 
gange für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten geſtimmt haben 
nur ſozialdemokratiſche Wähler geweſen ſeien, die im erſten 
Wahlgange theils für den Fortſchrittskandidaten, theils für den 
chriſtlich⸗ſozial⸗konſervativen Kandidaten geſtimmt haben. Wir 
behaupten vielmehr und wiſſen, daß ein Theil ſogenannter Kon⸗ 
ſervativen, bei denen die Annahme ausgeſchloſſen iſt, daß fie 
Sozialdemokraten ſind, aus Haß gegen die Fortſchrittspartei im 
zweiten Wahlgange für die ſozialdemokratiſchen Kandidaten ge⸗ 
ſtimmt hat. 


„Blind“, wiederholte der Greis. „Sie, die im ſtrahlenden 
Lichte wandeln, kennen nicht entfernt die ſchreckliche Bedeutung 
des Wortes. Blind, wenn die Arbeit meiner Hände kaum aus⸗ 
reichte, um den Bedürfniſſen des Tages zu genügen! Die Prü⸗ 
fung war zu hart, und ich fürchtete, zu unterliegen, dennoch aber 
gelang es mir, trotz des Abrathens aller meiner Kameraden, 
meine Arbeit fortzuſetzen, ich hatte es ſo zu ſagen, im Griffe; 
aber was ſie prophezeiten, traf ein. Eines Tages, durch die 
Gluth der Schmiede geblendet, ſtreckte ich meinen Arm aus und 
ſah den erhobenen Hammer meines Nachbars nicht; dieſer fiel 
hernieder und zerſchmetterte meinen Arm!“ 

Ein Schreckensruf Henrietten's war die Antwort auf dieſe 
Erzählung; ſie glitt von ihrem Stuhl herunter zu den Füßen 
des Greiſes und küßte ſeine Hand, mit welcher er ſie vergebens 
aufzuheben ſtrebte, nachdem er den Handſchuh, welchen er ſtets 
zu tragen pflegte, wieder über die verſtümmelte Rechte gezogen. 
Henriette ſich einigermaßen wieder gefaßt hatte, fuhr Mark fort: 

„So war alſo meine letzte Hoffnung, nämlich die, welche 
ich auf den Fleiß meiner Hände ſetzte, vernichtet; aber nicht dies 
allein brachte mich zur Verzweiflung. Ich erhielt kurz nachein⸗ 
ander auch zwei Briefe von Madame Armand, welche mir mel⸗ 
deten, daß alles Geld ausgegeben ſei und der Hauswirth ſie ver⸗ 
klagen wolle. Denſelben Tag, am Abend, kam noch ein dritter 
Brief, welcher nur zwei Zeilen enthielt, aber die furchtbare Nach⸗ 
richt brachte, daß Sie, theures Fräulein, tödtlich erkrankt dar⸗ 
nieder lagen; ohne Arzt, ohne Geld, hilflos und elend!“ 

„Die Nacht, welche auf dieſen Abend folgte, war die entſetz⸗ 
lichſte meines Lebens! Aller Hoffnung bar, dachte ich im erſten 
Augenblicke nur daran, mir Ruhe durch den Tod zu verſchaffen; 
doch mitten in meiner Seelenangſt fielen mir die from⸗ 
men Lehren meiner tedten Mutter ein; als ehrlicher 
Mann durfte ich nicht feige dieſe Welt verlaſſen, ei 
Lichiſtrahl fiel vom Himmel in meine Seelennacht; ich 
hatte bis jetzt redlich gekämpft und gearbeitet, jetzt, wo dies un⸗ 
möglich geworden, beſchloß ich, mich an den Edelmuth meiner 
Milmenſchen zu wenden; kurz, ich beſchloß, — ein Betiler zu 
werden!“ > 

„Freilich regte fid auch der menſchliche Stolz in mir,“ 
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— fuhr der Greis fort, — „aber wie ich dies in mir fühl de E 
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ſoll! 


mir eine hübſche Summe eintragen würde, 


c 


Ausführung des Geſetzes über die 


Verwaltungsbeamte, an 
Miniſterial⸗Direktors 
vortragende Rath im 


orden“, hat der „Rh. Weſtf. Poſt“ 
— „Varzin, 7. November 1881. 


erneuten Ausdruck Ihrer Zuſtimmung. v. Bismarck. — 
ſcheint, hat der Herr Pfarrer eine ausführlichere Antwort erwartet. 


— Ueber den ſonderbaren Vorfall in Königsberg, den 
wir geſtern erwähnten, finden wir in der „Könisb. Hart. Ztg.“ 


Folgendes: 


Wie wir hören, hat das hieſige Polizeipräſidium unſeren 
zen Oberbürgermeiſſer bei der königlichen he gta wegen Wahl⸗ 
nzeige, ſämmt⸗ 

e y für Dr. 
FJ. Möller zu ſtimmen. So unglaublich uns dieſes Gerücht auch Ans 
fangs erſchien, hat uns Herr Oberbürgermeiſter Selke auf unſere aus⸗ 
drückliche Anfrage die Richtigkeit deſſelben beſtätigt. Derſelbe fügt aber 
auch hinzu, daß nicht blos Alles, was gegen ihn vorgebracht wäre, 
auf Unwahrheit beruhe, ſondern daß er es ſelbſtverſtändlich unter 
ſeiner Würde gehalten hatte, ſtädtiſche Karrenleute und Nachtwächter 
1 der, der Herrn Oberbürger⸗ 
meiſter Selke kennt, wird ihm dies ohne jegliche weitere Verſicherung 
glauben. Denn niemals hat ein Beamter in einer ſo ſchwierigen kom⸗ 
munalen Stellung es peinlicher für eine Pflicht ſeines Amtes gehal⸗ 
ten, jeder Partei- und Wahlagitation abſolut fern zu bleiben, wie er. 
5 eziehung eine Zu⸗ 
rückhaltung beobachtet, die ſo weit geht, daß er, ſo lange er im Amt, 
noch niemals einen ſeiner zahlreichen Untergebenen auch nur darüber 
befragt hat, mit welcher politiſchen Partei er zu wählen gedenke. Der 


eeinfluffung denunzirt. Derfelbe ſoll, nach Inhalt der 
liche ſtädtiſche Arbeiter und Nachtwächter angewieſen haben, 


in ihrem Wahlrechte zu beeinfluſſen. Jeder, 


Hat doch Herr Oberbürgermeiſter Selke in dieſer 


Ausgang der Affaire kann natürlich nicht zweifelhaft ſein. 


— 


iſt und viele Anfechter dieſes Vorſchlages findet, 
bringt. 


eine Propoſition dahin gemacht worden iſt, 
maligen Kurheſſen dieſe Feier fällt. 


(Allerheiligen) iſt, 


unſer Gewährsmann — am wenigſten Urſache haben, Schwierig⸗ 
keiten zu machen und zwar mit Rückſicht auf feine überwiegende 
katholiſche Bevölkerung. 

— Die Handelskammer zu Straßburg war aufge⸗ 
fordert worden, auf dem zehnten deutſchen Handelstage un 9. 
und 10. k. M.) das Rorreferat über die Frage des Tabaks⸗ 


vor meinen geiſtigen Blicken zu ſehen, und der Gedanke, Du 
mußt um jeden Preis die Tochter Deines Wohlthäters und 
Freundes vor Elend und Tod retten, gab mir wieder die Kraft, 
die Demüthigung, welche Gott mir auferlegte, zu tragen. Den 
ganzen Tag redete ich mir das ganz ernſtlich vor, und am Abend 
erſchien ich auf der Straße, die Wangen vor Scham geröthet 
und Thränen in den Augen, und ſo ſtreckte ich die Hand aus, 
um milde Gaben zu empfangen.“ 

Henriette unterbrach ihn nochmals mit einem ſo kummer⸗ 
vollen Aufſchrei, daß er betroffen inne hielt. „Mein Gott, mein 
Gott,“ jammerte das arme Mädchen, „und dies Alles für mich!“ 

„Der liebe Gott belohnte mich,“ ſagte der Greis mit trö⸗ 
ſtender Stimme. Ich hatte die Augen geſchloſſen, um nichts zu 
ſehen und hörte in demſelben Augenblick, wie Jemand mit mit⸗ 
leidigem Ausrufe vor mir ſtehen bleibt. Meine Uniform, das 
einzige ganze Kleidungsſtück, welches mir geblieben, mußte ihn 
überraſcht haben. Genug, ich fühlte ein Goldſtück in meine 


Hand gleiten, und dieſer Abend war ein glücklicher für mich, 


denn dem einen folgten bald noch mehr Gold⸗ und Silbermünzen 
nach. So kam es, daß ich Sie nach Verſailles brachte, und Ihr 
heiteres Leben ſich entwickeln zu ſehen, war eine unbeſchreibliche 
Freude für mich. Seit einiger Zeit iſt aber Alles vorüber. Ein 
Moment hat die Arbeit von zwölf Jahren zerſtört. Statt des 
heiteren Lächelns, das mich empfangen, treffe ich ein von Nacht⸗ 


A 


wachen und Thränen zerſtörtes Geſicht!“ 


Das junge Mädchen reichte ihm unter Thränen beide Hände 
hin. „Nein, mein väterlicher Freund,“ ſtammelte ſie „ich ver⸗ 
ſpreche Ihnen, daß von dieſer Stunde an Alles anders werden 
Sie haben nicht umſonſt durch Ihr Opfer mich mit Kennt⸗ 
niſſen ausſtatten laſſen, welche meine Dankbarkeit jetzt verwerthen 
ſoll. Sie dürfen Ihre arme, liebe Hand nicht mehr zum Betteln 
ausſtrecken. Die Hände Ihrer Tochter ſollen für Sie arbeiten 
und Sie erhalten. Wie oft hat mir Herr Sauron geſagt, daß, 
wenn ich ein armes Mädchen, ſtatt eines reichen wäre, wofür er, 
Dank Ihrer Güte, mich hielt, meine Kunſt, Fächer zu malen, 
und Herr Sauron 
ſie mit Stolz fort, 
welche ich ſtets nur 


kannte nicht alle meine Fähigkeiten,“ fuhr 
„auch meine Stickereien in Gold und Seide, 


E. 2 


— Auf Grund des § 18 des un vom 29. Mai 1879 zur 
efähigung für den höheren 
Verwaltungsdienſt vom 11. März 1879 iit zum ſtellpertre⸗ 
tenden Vorſitzenden der Prüfungskommiſſion für höhere 
Stelle des von dieſem Amte entbundenen 
errfurth, der Geheime Ober⸗Finanzrath und 
inanz⸗Miniſterium, Girth, ernannt worden. 
— Auf das Schreiben eines evangeliſchen Geiſtlichen im Bergiſchen 
an den Reichskanzler in Bezug auf den „beklagenswerthen Aus: 
fall der Wahlen, welcher möglicherweiſe eine Auflöſung des aus ſo vielen 
widerſtrebenden Elementen beſtehenden Reichstags zur Folge haben 
könnte, wie es im Jahre 1866 bei dem Abgeordnetenhauſe nothwendig 
zufolge derſelbe eigenhändig 
) Ew. Hochwürden danke ich 
verbind ichſt für Ihr freundliches Schreiben vom 3. d. M. und lie an 
ie e 


Aus Baden iſt neuerdings die Nachricht gekomwen, daß 
die früher bereits angeregte Frage der Schaffung eines ge⸗ 
meinſamen Buß⸗ und Bettages für die evan⸗ 
geliſche Kirche in Deutſchland wiederum aufgetaucht 
weil die große 
Zahl von Bettagen dem geſchäftlichen Leben erhebliche Nachtheile 
Die „Voſſ. Ztg.“ kann nun aus beſter Quelle mit⸗ 
theilen, daß in neuerer Zeit von zwei preußiſchen Konſiſtorien 
für ganz Preußen 
einen gemeinſamen Bettag einzuführen und denſelben auf den 
1. November zu verlegen, auf welchen Tag bekanntlich im ehe⸗ 
Zur Begründung dieſes 
Vorſchlages iſt namentlich der Umſtand geltend gemacht worden, 
daß der 1. November auch ein hoher Feiertag der Katholiken 
daß alſo mit der Wahl dieſes Tages in 
doppelter Hinſicht eine Verringerung der durch die Verſchieden⸗ 
artigkeit der lirchlichen Feſttage in Deutſchland dem Geſchäfts⸗ 
verkehr erwachſenden Schädigungen erzielt wird. Auf den Bei⸗ 
tritt der norddeutſchen Kleinſtaaten zu dieſer Aenderung, falls 
ſolche in Preußen perfekt wird, glaubt man mit Beſtimmtheit 
rechnen zu können, und in der That ſoll bereits eine thüringiſche 
Kirchenbehörde den genannten Vorſchlag unterſtützt haben. ; 

rüber, wie fid) Sachſen und die ſüddeutſchen Staaten zu einer 
derartigen Aenderung vorausſichtlich ſtellen werden, iſt noch 
nichts Poſitives zu ſagen; indeſſen dürfte Baiern — ſo meint 


Da⸗ 


glaubte ich auch zu gleicher Zeit das Bild meines gütigen Herrn] zu meinem Vergnügen 


ä is 

monopols zu übernehmen, weil vorgusgeſetzt wurde, fie werds 
ſich im Gegenſatze zu dem Referenten (Herrn Nebelthau in 
Bremen) für das Monopol erklären. Sie hat dies aber abgelehnt, 
da fie prinzipiell und traditionell Gegnerin des Monopols fet. 

— Der „Niederſchl. Anzeiger“ meldet aus Glogau, 17. Nov.: 
Der Redakteur des „Niederſchleſtſchen Anzeigers“, L. Beck, ſtand heute 
vor der Strafkammer des hieſigen Landgerichts unter der Anklage, 
den Reichskanzler Fürſten Bismarck in vier Fällen 
beleidigt zu haben. Dem Angeklagten aſſiſtirte Herr Rechtsanwalt 
Munckel aus Berlin, der nach einer glänzenden Vertheidigungsrede die 
Freiſprechung ſeines Klienten beantragte. Der Gerichtshof erkannte 
nach längerer Berathung dahin, daß Redakteur Beck in drei Fällen der 
Beleidigung des Reichskanzlers nichtſchuldig ſei, in einem Falle aber, 
und zwar bezüglich eines aus der „Nationalliberalen Korreſpondenz“ 
(dem Organe des Herrn von Bennig en) übernommenen Artikels er⸗ 
kannte der Gerichtshof auf ſchuldig und verurtheilte den Ange: 
klagten zu einer Gefängnißſtrafe von ſechs Wochen. Der Vertreter 
der königlichen Staatsanwaltſchaft hatte für jeden einzelnen Fall zehn 
Lage, E alle vier Fälle aber eine Gefängnißſtrafe von 4 Wochen bes 
antragt. 


Ueber eine Aftion des Ranonenbootes 
„Habicht“ im großen Ocean berichtet das ,Varine-Verorb.: 

nungs⸗Bl.“: 5 = 
S. M. Kanonenboot „Habicht“ verließ am 11. Mai dieſes Jahres 
Apia, um mit dem dortigen Generalkonſul Zembſch cine Informa⸗ 
tionsreiſe durch deſſen Konſularbereich zu unternehmen. Auf der der 
Firma Hernsheim u. Como gehörigen Handelsſtation Buthut war 
am 20. Mai der Händler Studenka von einem Salomon⸗Inſulaner er⸗ 
ſchlagen und beraubt worden, welcher letztere ſich alsdann in den Schutz 
des umwohnenden Tubtubſtammes begeben hatte. Zur Erledigung 
dieſer Angelegenheit wurden in Ruſa unächſt Dolmetſcher und Orts⸗ 
kundige an Bord genommen und dampfte das Kanonenboot dann am 
25. Juli nach der etwa 18 Sm. weiter ſüdö lich liegenden Handels⸗ 
ftation Kapſu. Von dort aus wurden ſeitens des Generalkonſuls mit 
Hülfe der befreundeten Eingeborenen Verhandlungen eingeleitet, welche 
die Auslieferung des Mörders bezwecken follten. Da dieſe Verhend⸗ 
lungen jedoch keinen Erfolg hatten, dampfte S. M. Kbt. „Habicht“ am 
26. Juli früh nach dem Strandgebiete des Tubtubſtammes. Nachdem 
aber auch hier abermalige direkte Verhandlungen erfolglos geblieben 
waren, wurde auf Requijition des Generalkonſuls zu einer Züchtigung 
des Stammes, welcher dem Mörder Schutz gewährt hatte, geſchritten. 
— Um 8 Uhr Vormittags ſchiffte fic der Kommandant des Kanonen⸗ 
bootes mit der aus 2 Offizieren und 44 Mann beſtehenden Landungs⸗ 
abtheilung aus und dirigirte dieſelbe, nachdem die Boote an einer guͤn⸗ 
ftig gelegenen Stelle auf den Strand gelaufen waren, mit ausge⸗ 
chwärmten Schützen nach einem unweit im Buſche gelegenen Dorfe. 
das letztere war von ſümmtlichen Bewohnern verlaſſen, evenfo auch 
die Hütte, welche als diejenige des Mörderts bezeichnet war. Da bei 
dem ſchwierigen dicht verwachſenen Terrain keine Ausſicht vorhanden 
war, der Perſon des Entflohenen habhaft zu werden, ſo wurde ſeine 
Hütte zunächſt in Brand geſteckt und zerſtört. Zur ſelben Zeit wurden 
an zwei Stellen von Eingeborenen aus dem Buſche heraus Wurfſpeere 
auf die Mannſchaften geworfen, welche jedoch niemanden verletzten. 
Das hierauf ſofort eröffnete Schützenfeuer jagte die Eingeborenen in 
ſchleunige Flucht. Alsdann wurde das ganze, aus etwa 20 Hütten be⸗ 
ſtehende Dor f niedergebrannt und die Tarogpflanzungen, ſo⸗ 
weit angängig, zerſtört. Von den Eingeborenen ließ ſich keiner 
deren Ausdehnung ſich gar nicht 


mehr ſehen und da eine Verfolgung, 
berechnen ließ, in dem ganz unwegſamen Buſchterrain nutzlos geweſen 
wäre, ſo kehrte die auna debt c um 10 Uhr an Bord zurück. 
Hierauf dampfte das Kanonenboot auf 1000 Meter an den Strand 
heran und feuerte noch drei ſcharfe Granaten in das brennende Dorf 
und das umliegende Geſtrüpp. Das Platzen dieſer Granaten ſcheint auf 
die Eingeborenen eine große Wirkung hervorgebracht zu haben. Der 
gene beba ang fi tief ins Innere zurück und war auch durch 

ermittelung anderer Eingeborenen nicht mehr zu erreichen. — Am 
28. Juli wurde durch die Steffenſtraße nach Meoko gedampft, 
woſelbſt das Kanonenboot am folgenden Mittag ankerte. Au 
der Nebeninſel Utuan waren am 11. April cr. ein Dr. Klein⸗ 
ſchmidt nebſt ¿wei Afliftenten, ſoweit bekannt, Montes 
Deutſche von Geburt, aus Anlaß eines Streites wegen ſtipulirter 
Dienſtleiſtungen, von den Eingeborenen ermordet worden. In 
dieſer Angelegenheit hatten bereits die auf der Duke of Vork⸗Gruppe 
anſäſſigen Weißen dadurch Justiz geübt. daß fie ſich, nachdem fie er⸗ 
fahren, daß die Eingeborenen ſich zur Ermordung ſämmtlicher Weißen 
verſchworen hätten, im Verein mit einem befreundeten Stamm auf die 
Inſel Utuan begehen und dort eine größere Anzahl Eingeborener er⸗ 
ichofien batten. Bei dieſer Affaire follen auch die meiſten der bei der 


0 f. ſollen jetzt dazu dienen, meinem 

Wohlthäter zu nützen und fein Leben zu verſchönern, und, glau⸗ 

ben Sie mir, dieſe angeregte Thatkraft wird mich auch manche 
Seelenſchmerzen ertragen laſſen, welche jetzt — —“ 

Henriette konnte nicht weiter reden. Thränen erſtickten ihre 
Stimme. 

„Nun, ſo kommen Sie jetzt mit mir, um die Blumen zu 
betrachten, welche ich für Sie bringen ließ,“ ſagte der Greis in 
möglichſt heiterem Tone; „über unſere Lebenspläne ſpäter. Jetzt 
bin ich übrigens in die Vereinigung der Bettler aufgenommen, 
bin ſogar der Präſident dieſer Verbindung, und es wuͤrde ſchwer 
halten, mich daraus zu entfernen, doch jetzt zu unſeren Blumen, 
mein Kind und bringen Sie Ihren Schweſtern ein heiteres 
Lächeln mit.“ 

Henriette eilte auf die Teraſſe, ſie ging von Blumenkorb 
zu Blumenkorb, aber der Greis bemerkte wohl, daß ihr Geiſt 
nicht dabei war und ſie oft in tiefes, ſchmerzliches Sinnen ver⸗ 
fiel. Um ſie nicht zu ſtören, trat er wieder in das Zimmer 
zurück, als Madame Armand in großer Aufregung zur anderen 
Thüre eintrat. 

„Was giebt es?“ fragte der alte Soldat halblaut, indem 
er ſich ihr nahte. 

Die Dame ergriff ſeine Hand, führte ihn an eine kleine 
Glasthür, zog den Vorhang zurück und zeigte ihm einen Mann 
in einem Arbeiterkittel, welcher eben bemüht war, einen Kaſten 
mit Blumen aus ſeiner Umpackung zu löſen. 

Erkennen Sie ihn nicht?“ flüſterte fie in fein Ohr. 

„Der Greis ſchüttelte den Kopf und deutete auf feine ſchwa⸗ 
chen Augen. 

Madame Armand ließ den Vorhang fallen und zog den 
Greis wieder in das Zimmer zurück. „Erinnern Sie ſich doch,“ 
flüſterte ſie weiter, „jenes Lohndieners, welchen der Herzog von 
Fronſac abgeſandt hatte, es ift derſelbe, ich kenne ihn wieder. 
oe abſcheuliche Herzog läßt aljo feine Leute nicht aus den 

ugen.“ 

Der Greis ſchüttelte ſein Haupt. 
Herzog iſt beim Heere.“ 

In demſelben Augenblick kam Henriette mit glühenden 
Wangen in das Zimmer geſtürzt und ergriff die Hand des 


„Unſinn,“ ſagte er, „der 


Greiſes, um ihn auf die Terraſſe zu ziehen; Madame AT 


1 
Se 


A 53 
Ermordung des Kleinſchmidt Betheiligten gefallen fem. 42 
ſich jedoch noch einige der Betheiligten auf Utuan beine hg 
dorthin zurückgekehrt waren, weil ſie die Angelegenheit | der 
gehalten haben mochten. In Verfolgung der Sache ſte nd n Mothe 
ralkonſul am 29. Juli Abends die Reguiſition, am folgen abicht 0 
vor Tagesanbruch die Inſel Utuan mit den Booten des gee folgende 
der Verbindung mit den anderen Inſeln abzuſperren. Am ng dieſe 
Morgen um 5 Uhr fuhren die armirten Boote zur Erledigue der le 
Requiſition ab, und ſchon um 7 Uhr 30 Minuten wurde ſich perfil 
treffenden Perjönlichfeiten von dem Generalfonful, welcher scout 
lich ans Land begeben hatte, um eine Vorführung der Be angelt l 
zu veranlaſſen, an Bord abgeliefert. Später iſt dieſer Gef worden 
Meoko zum weiteren Verfahren gegen ihn ans Land gebrach de M 
„— Die „Dany. Itg.“ erhält von einem Mitbürger folgende, 
theilung: „Es wird für Sie gewiß von Intereſſe ſein, ig 0 
daß von der ruſſiſchen Regierung ſämmtliche Juden an 
namentlich aber die armen, welche fic) nicht zu helfen willen, 0% 
wieſen worden ſind. Mein Vater, der Proviant für das vee 
licjern hat, theilt daſſelbe Schickſal, er ließ ſich nicht abſch itd 
ging direkt zum Gouverneur aber derſelbe gab ihm eine aol 
ntwort. Viele haben ihr Hab und Gut für ein Butterbrot Y 
müſſen und ſind theils nach Deutſchland, theils nach anderen 
gewandert Das Elend iſt groß, Baron Ginsburg aus 
bat ſelbſt 3000 Rubel für die armen Ausgewieſenen gefand 4 
ſcheinlich wird es in anderen echt ruſſiſchen Gouvernements nicht ™ 


gehen.“ 
Frankreich. 
Paris, 16. November. 


habt zu haben, Freycinet, Léon Say, Fer!) 
Challemel⸗Lacour in ſein Miniſterium au 
Sie lehnten alle aus verſchiedenen Gründen ab, Challeme 
weil er feine wohlbeſoldete Stellung in London nicht al 
wollte, Léon Say, weil er zu den wirthſchaſtlichen Ideen 
betta’s, feinen Steuerprojekten, der Verſtaatlichung der eier Y 
nen u. ſ. w. nicht feine Zuſtimmung geben zu können ds ad 
Freyeinet, weil er an dem Eintritt gewiſſer anderer Petl! és € 
keiten, namentlich Paul Bert's und Allain:T 010 ag 
Anſtoß nahm. Jules Ferry endlich würde nur 
Portefeuille angenommen haben, wenn die beiden letztgeng 
Staatsmänner ein ſolches angenommen hätten. Es fim 
Einzelnheiten nicht genau überein mit dem, was man it 
letzten Tagen erzählte; doch ſcheint Gambetta nur einen “bi 
gen und nicht einmal perſönlichen Verſuch gemacht zu haben | 
genannten Herren für ſich zu gewinnen. Seitdem et | ol 
die Aufgabe übernommen hat, ein Rabinet zu bilden, it % 
dem „großen Minifterium“ nicht mehr bie Rede geweſen. Ms 
Gambetta's Umgebung giebt man zu verſtehen, daß 
Leon Say und Jules Ferry wenig Neigung bezeigt 
Gambetta eine Annäherung möglich zu machen. Aehnliches 
auch der „Temps“. N 


1 
men 


Portugal. 


„Nach einer aus Liſſabon kommenden Mittheilun 

die Realiſirung des Beſuches, welchen König Mt f 
Spanien dem portugiefi 
in Liſſabon, anläßlich 
ausſtellung, abzuſtatten 


ilt da 
ont? 
iden Königshauſe für den Anfang 4 
der um dieſe Zeit daſelbſt ſtattfindenden Ye 
a nunmehr als ziemlich gefichet 


tens des portugieſiſchen Hofes beginnt man bereits mit Norbert 
für die aus dieſem Anlaſſe zu veranſtalteten Feſte. Unter 
wird zu Ehren des königlichen Gaſtes eine Jagdpartie nach Ull 


veranſtaltet werden. 
Italien. 


Rom, 16. November. [Aug bem en Die 
Preuß Ztg.“ fchreibt: Zu Anfang des nächſten Monats 
der Papſt ein Konſiſtorium abhalten, in welchem er mehrere Ka 
ernennen wird. Gegenwärtig find 11 Kardinalshüte vat 
follen die Erzbiichöfe von Köln, von Sevilla und von 
Kardinälen erhoben werden, d. h. lauter ausländiſche Prälaten. 
hat ſeinen Grund. Früher bezahlte die päpſtliche Regierung 
Jahr 20,000 Lire an die Kurie, welche dann vom Papſte für 


folgte. { 

„Seht dorthin,“ fagte das Mädchen in großer Aufke 
„die beiden Männer, welche am Wagenſchlag der Caroſſ 
dem Hauſe des Notars, in tiefem Geſpräche ſtehen!“ 

Madame Armand ſtieß einen Ruf des Schreckens aus 

„Mein Gott! Da ſteht Herr Hubert!“ 

„Und der Andere,“ erwiderte Mark, welcher mit 
ſchwachen Augen kaum ſo weit ſehen konnte, „der Anden 
Herr Moreau, der Notar.“ ithe 

„Derſelbe, welder damals die Wohnung bei uns Mg 

„Ich ſehe ihn ja fo of 


wollte,“ entgegnete die Dame. 
Tages aus⸗ und eingehen.“ voll 
„Aber,“ warf Henriette ein, „wenn doch der Se uit 
Fronſac verwundet iſt, wie die Bulletins beſagen, ſo nd a 
betrogen worden, und Herr Hubert iſt gerechtfertigt. Y 
Gott, wer bringt uns Aufklärung in dieſer Sade?” ir 
„Dieſer Menſch kann es uns jedenfalls ſagen!“ rief ug 
dame Armand, indem ſie auf Jakob deutete, welcher eben bi 3 
Kopf zur Thür hineinſteckte. nh 
Mark ſtürzte auf den Lohndiener zu und ſchleppte ip 3 
das Zimmer. ſul 
Dieſer, anfangs etwas erſchrocken, fand bald feine SAN 
wieder und antwortete, als der Greis ihn heftig ſchüttelte, fed 
die Frage, wer ihn damals geſandt: „Laßt mich los und ter 
eh, heftig, ſonſt ſage ich mehr, als Ihnen Lieb iſt, G 
e be 
Mark brauſte auf. „Was könnteſt Du zu jagen MT 
wenn Du die Wahrheit ſprichſt?“ mire 
„Ich kenne das Geheimniß Ihrer Verkleidung, Herr at fit 
denn ich bin der Neffe von Frau Nachtigall und Sandi gun 
den Platz des verftorbenen taubſtummen Bettlers an der 
thür zu St. Roche, und ich —“ wei 
Mark drückte ihm die Hand auf die Lippen. „SU 
Elender“, ſagte er heftig, und als er bemerkte, daß 91 Hey 5 
und Madame Armand aufmerkſam murden und herüber ragen, 
fuhr er, lauter redend, fort: „Antworte jetzt auf meine $ Ma“ 
Du kennſt den Mann, welcher unter dem Namen rol A 


dame Armand in Verſailles bejuchte 2” (Fortſetzung 
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bina Ce tant wurden, um die vorgeſchriebenen Laren für | Revifion des Zolltarifs nach der Richtung des Freihandels 
bg ” 2 2 . $ r & 
5 i e Prälaten. Seit der Ginsiehung des Kirchengutes hin, aber vor allen Dingen eine Verminderung der Inlandſteuer. 
det ch iche Pant dieſen Tribut nicht mehr rd >> et = 7 5 ane 
lien er Papſt wegen neu zu ernennender Kardinäle Tp 5 117 = wirst der 
ing 15 e ih Einer Beslegenbeit.. Ernennt er aber aus Celegraphiſcher Specialberich: BEE 
an dle, jo fü iefe Verlegenbeit weg. Daraus zieh : 
in vatikaniſchen Kreiſen den Schluß, daß nach und nach die „Poſener Zeitung“. 
Tiefer ir des Kardinal⸗Kollegiums aus an Berlin, 18 November, Abende 7 Uhr. 5 
; ek V hate Die „Nordd. Allg. Ztg.“ bezeichnet die Meldungen verſchie⸗ 
er Papſt hervorgehen könnte. Nebſt dieſen drei genannten dener Blätter, liberaler wie konſervativer, als ob zwiſchen dem 


M werden höchſt wahrſchei lich noch drei andere Kardinäle, die ij i ler i ‘ 

ebenfalls ſchon mann TOCA Drei andere Kardmile, Die, | Kaiſer und dem Reichskanzler irgendwelche Differenzen beftanden 
gemeldet habe, bereits in petto ernannt ſind, = / 2 é de 

werden, welche allerdings Staliener find. Jedoch ift es immer hätten, welche erſt durch wiederholte Vorträge ausgeglichen wären, 


tin erth, daß die Hä RR ändi als durchweg aus der Luft gegriffen. Der Kaiſer habe mit dem 
nalität angehört VVV e ce Stellung Angeſichts des auffälligen 
' Wahlergebniſſes einzunehmen fein werde, und dieſe Erwägung 
Pet Rußland und Polen. habe den Kaiſer zu dem Beſchluſſe geführt, die Oppoſition auf⸗ 
itt faburg, 16. November. [Spaltung ber pan: zufordern, daß ſie nicht mehr nur negativ, ſondern auch poſitiv 
oli iſchen Partei. Die Nihiliſten und die | fid an der Leitung der Geſchäfte betheilige; es werde bei dieſem 
ela Das ſeit einiger Zeit aufgetauchte Gerücht, daß Verſuche ſich zeigen, ob das Wahlergebniß der Ausdruck der Ab: 
1 Bay awiſten von einer Spaltung bedroht werden, gewinnt | neigung des Volks gegen die ſoziale Reform fei, wozu ſich der 
ibn genital, Ein Theil derſelben ſoll, wie der berliner | Kaiſer ſchon in verſchiedenen Thronreden bekannt habe. Beſtehe 
do 5 me“ geſchrieben wird, große Anſtrengungen maden | eine folde Abneigung und zwar bewußt und dauernd, fo dürften 
o daß der jetzt hier weilende Geſandte in Paris, Fürſt weitere Schritte nach dem Grundſatze, daß Wohlthaten nicht auf⸗ 
Rei, deſſen tiefe Abneigung gegen Deutſchland bekannt iſt, gedrungen werden, unterbleiben. Die gleiche Erwägung gelte 
chskanzler erhoben werde. Jedoch find Ignatjew | für das Gebiet der Zollſteuergeſetzgebung; der Kaiſer habe im 
un Anhang entſchiedene Gegner dieſer Erſetzung des alters⸗] Grunde kein eigentliches Intereſſe an der Frage des Schutzzolls, 
en Fürſten Gortſchakow. Ignatjew dürfte wenig | wenn die Mehrheit der Bevölkerung vorziehe, die unabweisbaren 
fein, dem dürften Orlow, der in feiner langjährigen Ge: | Staatslaften direkt aufzubringen, fo würden für die Bedürfniß⸗ 
auſbahn wenig hervorragendes diplomatiſches Talent be- fälle eine Steigerung der Einkommen-, Klaſſen⸗ und Gewerbe⸗ 
tlt, unterzuordnen. Großfürſt Nicolai ber | fteuer ebenſo wie die Beſteuerung des Tabaks mit oder ohne 
di; ay ſoll eifrig für Orlow Partei ergriffen haben, ber | Monopol in Vorſchlag gebracht werden können. 
ir d ſelbſt jedoch geneigt fein, die Entſcheidung dieſer Frage Einem Telegramm der „Germania“ aus Rom zufolge er⸗ 
4 eit der Krönung zu verſchieben. — Ueber die Nihi⸗ folgte heute die Ernennung des Dr. Kopp zum Biſchof von Fulda. 
10 können wir folgende Nachrichten, die ebenſo wahr⸗ EEE 


wie intereſſant find, mittheilen: ¡ i 
0 lde mit größter Machtvollkommenheit ausgerüſteten O ber⸗ Wiſſ enſchaft, Kunſt und Kiteratur. 
* babe dre, die ein ganzes Heer von öffentlichen und ge: „„Heymann's Termin⸗Kalender“ für das Jahr 
ni oliseidienern über die Reſidenz vertheilt bat, will es noch 1882” find ſoeben in zwei Ausgaben: a) für die u ſtiz⸗ 
om delingen, die nihiliſtiſchen Umtriebe der revo⸗ | beamten in Preußen, Mecklenburg, den Thürin⸗ 


Beihilfen zur Beſtreitung der Reiſekoſten ſtehen nur ſehr beſchränkte 

ittel zu Gebote. Diejenigen von dem Konferenzorte entfernter 
wohnenden Lehrer, welche auf eine ſolche Beihilfe Anſpruch machen, 
haben fieh dieſerhalb vorher an den betreffenden königl. Seminardirektor 
zu wenden. 

— Ueber das Wahlreſultat bringt der „Dziennik“ einen 
Artikel, in welchem er, anknüpfend an die Haltung der poſener deutſchen f 
Preſſe den Polen gegenüber u. A. jagt: Mag die lokale deutſche Preſſe 
zürnen und uns reizen, wie ſie will, ihr Zorn und ihre Aufreizungen 
werden in uns weder Zorn erregen, noch uns ſonſt aufregen; im 
Gegentheil ſollten wir uns darüber vielmehr freuen, denn es beweiſt 
am beſten die Wichtigkeit des von uns errungenen Sieges. Nicht an 
dieſe Preſſe, ſondern an eine höhere Inſtans ſoll unſer ort gerichtet 
ſein. Mögen der Doktrinarismus, die Leidenſchaften und die ureau⸗ 
kratie über unieren Wahlſieg zürnen und ſich aufregen, wie 
jie, wollen. Für die böhere Politik, für die wahren Staats⸗ 
männer, ſoſern das gegenwärtige Regierungsſyſtem ſie beſitzt, ſollte 
das Wahlreſultat im Großherzogthum Poſen und Weſtpreußen eine 
andere, ernſtere, ein tieferes Eingehen auf die Sache herausfordernde, 
moral⸗politiſche Bedeutung haben, es ſollte die Regierung zum Nach⸗ 
denken bringen über das zückſichtsloſe Germaniſtrungsſyſtem in une 
ſerem Lande und unſrer Bevölkerung gegenüber“, welches als eine 
politiſche Nothwendigkeit ausgegeben wird. Der „Dziennik“ führt 
dann weiter aus, daß nur Schwäche der Polen den deutſchen Gegner 
in jeinen Vernichtungsplänen beſtärken könnte, daß aber nunmehr, da 
die Polen Beweiſe ihrer Kaft gegeben und ein Element im Staate 
bilden, mit dem man rechnen müſſe, das Germaniſirungsſyſtem, 
das für die Polen fo ſchmershaft, für den Staat ſelbſt aber durch feine 
Unerſprießlichkeit wenig lohnend jet, fein Ende erreicht haben müßte, 

— Der „Diiennik“ vergißt, daß die Polen ihre Erfolge nicht der eige⸗ 
nen Kraft, ſondern faft durchweg nur der Läſſigkeit, Pflichtvergeſſen⸗ 
beit und Parteileidenſchaft der deutſchen Wähler, insbeſondere 
auch der vaterlandsloſen Geſinnung deutſcher Ultramontanen zu ver⸗ 
danken haben. 

Die Regiernngs - Polizei - Verordnung vom 23. Dezember 
1835 wird dem Publikum vorſorglich ſchon jetzt wieder in Erinnerun 
gebracht, wonach bei Vermeidung einer Strafe von 1 bis 6 Mar 
oder verhältnißmägiger Haftſtrafe auf dem Eiſe tiefer und gefährlicher 2 
Gewäſſer nicht früher gegangen oder mit Schlittſchuhen gelaufen a 
werden darf, als bis daſſelbe von folder Stärke ift, daß es nach der | 
Erfahrung mit Sicherheit betreten werden kann. Der Zeitpunkt, von 
welchem ab dies geſchehen kann, wird öffentlich bekannt gemacht wer⸗ 
den. Zu den gefährlichen Gewäſſern gehören: 1) die faule Warthe 
und der Vorfluthgraben vor der Grabenſchleuſe; 2 die überſchwemm⸗ 
ten Bernhardinerwieſen; 3) die überſchwemmten Dominifanermiejen; ; 
4) der Vorfluthgraben vor dem Eichwald⸗ und Wildathore; 5) der . 
öſtliche und weſtliche Vorfluthgraben beim Fort Radziwill; 6) die ; 


ei 


u artei zu unterdrücken und die weitverzweigten Verbindun⸗ ( giihen Staaten, Braunſchweig, Waldeck, Lippe | Warthe. 5 : 5 
HAS ohne Smeifel befiebenden Gebeimbundes von Grund aus zu | und den Hanjeftädten; h) für die deutſchen Rechts⸗ ‚I Unverhofft. Der Kaufmann in der Lindenſtraße, welchem, wie 
ü ind auch ſchon Tauſende verhaftet, Hals über Kopf ver- | anwalte, Notare und Gerichtsvollzieher erſchienen. bereits mitgetheilt, vor einigen Tagen eine kleine Reiſetaſche mit einem S 


und den grauſamſten Strafen, nicht felten unſchuldig, unter | Diefelben enthalten außer einem Kalendarium für tägliche Eintragungen 


Schmucke im Werthe von 1200 M. ſowie zwei ſilberne Broſchen und 
anderen Kleinigkeiten geſtohlen wurde, hat den Schmuck geſtern in ganz 
unerwarteter Weiſe wieder erlangt. Es wurde nämlich in ſeiner Woh⸗ 
nung ein eingewickeltes Etui durch einen Knaben abgegeben, welcher 3 
erzählte, er fet von emem 91 85 Menſchen damit beauftragt worden. = 
Beim Oeffnen des Etuis ergab es fid), daß der Schmuck unverſehrt in 
demſelben enthalten war. Wahrſcheinlich hben die Burſche, welche 
dem Kaufmann die Taſche entwendet haben, ſelbſt eingeſehen, daß ſie 
den Schmuck nicht verwerthen könnten und ſich daher, damit derſelbe 
b.i ihnen nicht gefunden würde, des Schmuckes auf die angegebene Weiſe 
entäußert; Dagegen haben fie die beiden ſilbernen Broſchen und bie 
anderen in der Taſche befindlichen Kleinigkeiten für ſich behalten. 

x. Liſſa, 17. November. [Stadtverordnetenwahlen. 
Stiftungsfeſt.] Heute find unter lebhafter Betheiligung der 
ſtimmberechtigten Bürger die Stadtverordnetenwahlen vollzogen worden. 
Es wurden gewählt die Herren: Apotheker Wimmer, Hotelbeſitzer 
Seiffert, Bäckermeiſter Rauhut, Kaufmann Adam, Kaufmann von 
Putiatycki, Maurermeiſter Gerndt, Rechtsanwalt Geifiel, Kaufmann 
Schubert, Kaufmann Haus ner. Die erſteren ſechs wurden wieder⸗ 
gewählt und zwar für die Dauer von je ſechs Jahren; die drei letzteren 
dagegen als Erſatzmänner für drei ausgeſchiedene Stadtverorbrete auf 
die Dauer von zwei Jahren neugewählt. — Die humoriſtiſche Muñits 
geſellſchaft „Brumme“ beging am Sonnabend die Feier ihres 
fünften Stiftungsfeſtes. Der erſte Theil des Programms beſtand in 
dem Vortrage von ſechs Muſikpiecen, von denen ganz beſonders das 
große Weihnachts⸗Potpourri „Der Chriſtmarkt zu Breslau“ und die 


en 


ben 


eh 


bey Worden, die trüben politiſchen und ökonomi- | 2X. den gefammten Status der Richter bezw. Rechts⸗ 
g Verhältniſſe führen dem mit nicht geringen Geldmitteln] anwalte, Notare und Gerichtsvollzieher, ein alpba⸗ 


dq" Geheimbunde nichtsdeſtoweniger neue verzweifelte Elemente | beliſches Verzeichniß der Gerichtsort und ſonſtige den praktiſchen Dienſt 
8 De 8 nit m Der Macht pt hoe) fo unbeſchränt und rück⸗ St rre Beilagen. Nach amtlichen Quellen bearbeitet, beſchreitet 
ſchaltenden Polizei liegt, dieſe Quellen des ſozialen Elends zu | der Juſtiz⸗Kalender ſeinen vierundvierzigſten, der unter Mit⸗ 
Jo ift gar nicht abzuſehen, wann der nun ſchon einige Sabre | wirkung des Vereins deutſcher Anwalte heraus⸗ 
de Terrorismus der mit Dolch und Dynamit arbeitenden Partei geg ebene Rechtsanwalts⸗Kalender ſeinen dreiund⸗ 
nehmen wird. Dazu kommt noch hauptſächlich, daß die Poe zwanzigsten Jahrgang, und haben ſich dieſelben fortdauernd in der 
Ane, namentlich die niederen, ſchon in fo vielen Fällen ſich alg | Gunft der Seti sit Fachkreiſe erhalten. Aber auch für den 
uverläſſig erwieſen haben und der Beſtechlichkeit zugänglich | Induſtriellen und emerbetreibenden bieten dieſelben wegen ihres 
Lich doch unlängſt ein Polizeidiener bereit finden laſſen, reichen Adreſſenmaterials ein werthvolles Auskunftsmittel. Der Preis 
Stadttheiſe, wo er nicht perſönlich gekannt, die wohl | für jede Ausgabe beträgt 3 M., das Kaſendarium mit Schreibpapier 
Exemplare einer revolutionären Flugſchrift zu kolpor⸗ durchſchoſſen, je M. 3,50. Gute Ausſtattung und ſoliden Einband 
ne daß es den Behörden gelang, den verrätheriichen | zeichnen dieſe Kalender überdies noch aus. 8 
zu entdecken. Bei einem anderen Polizeibeamten befand Die Spinnſtube, ein Volksbuch für das Jahr 1882. Be: 
Ag große Niederlage der nihiliſtiſchen Zeitſchrift „Semlia | gründet von W. O. v. eh (W. cd Im Verein mit nam⸗ 
q” i 
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A ORT ENTE ES N NAT A ECHTEN HEN 


25 ertrieb er Monate lang unbehelligt] haften Volksſchriftſtellern fortgeführt von H. Oertel. 37. Jahrgang. 
" Als endlich cn vorgeſetzte Behörde Wind Son der Sade | Mit Stahlſtich und vielen Holzſchnitten, Kalendarium 2c. Preis 1,30 
Und dem Bezirksaufſeher = ſchriftlichen Befehl ertheilte, eine | Mart. „Die Spinnſtube für 1882 iſt wieder da. Wir haben ſie geleſen 

cnausſuchung bei dem verdächtigen Beamten vorzunehmen, be⸗ und müſſen jagen: „fie bleibt immer neu”. Was für prächtige Gee 
he Gate ein Kanzleiſchreiber dieſen für fünf Rubel von der ſchreck⸗ſchichten! Welch’ weiſe Lehren! Die alten Freunde bleiben ihr treu, 
ily tbe; man fand bei ihm nichts Kompromittirendes, und der | an neuen wird es nicht fehlen. Wir machen darauf aufmertíam. Die 
y uldig“ Verdächtigte wurde in eine höhere Stellung befördert. Aber | Einleitung: Ueber Hebung des Handwerkerſtandes 


hen biefem 58 irkungskreiſe hielt er feine höchſt einträge | ift ſehr beherzigenswerth. Eine ſtets will⸗ 
My Lerbin dure en 1 \ en > kommene Gabe für deutſches Gemüths⸗ und Bun 
Y 


indungen mit dem Revolutions⸗Komite aufrecht, ließ ſogar | fi \ 4 n 
don geſänglich eingezogenes gefährliches Individuum entſchlüpfen, lienleben werden die alten Jahrgänge fü 


aus: 5 rt, 2 a aur oe N Tages u Done ge ; 

einer fe itti eſtellten Perſönlichkeit durch und Volksbibliotheken gern angeſchafft. Die Ver⸗ „In beiteren Stunden“ großen Beifall ernteten. zweiten Theil des 

ung ies Nasen . a clan 125 wußte [lags anden hat ſich daher entſchloſſen, die Programms gelangten zur . „Der Gang nach dem Eiſen⸗ 
en einen ſicheren nächtlichen Schlupfwinkel in den öffentlichen Jahrgänge 1875 bis 1880 für je 80 Big, alle 6 Jabr= | hammer“, mit Schattenbildern in 9 Szenen: hierauf ein komiſches 
A eines Stadttheils zu verſchaffen, deren Ueberwachung und | gänge zuſammen genommen für nur 4 Mark abzu⸗ Intermezzo „Der Barbier von Aſſilopp und zum Schluß Vortrag 
ge urchſuchung ihm oblag. Cubic jedoch wurde ihm das | geben, ſo lange der Vorrath reicht. Dieſe 6 Jahr: eines mechaniſchen Automaten⸗Quintetts, welches, wie auch die vorher⸗ 
aus ſeiner amtlichen Stellung reiches Kapital zu ſchlagen, gänge der Spinnſtube enthalten in 85 Bo 9 en 15 | gebenden Nummern, allgemeine Heiterkeit hervorrief. Den dritten 
end iſt er auf Grund von Enthüllungen cus dem Anfangs grobe Ersáblungen und eine nod gropere Anzahl | Abell des Programms endlich bilbete ein nahmen an welchem 

zur Verhandlung kommenden politiſchen Prozeſſe, in welchem [kleinerer Aufſätze für Volks- und Familienleben | die jüngern Feſtgenoſſen recht regen Aut nahmen. 


r. Wollſtein, 17. November. Amtsiubiläum Ver⸗ 
waiſte Pfarre.] Am 14. d. M. beging Lehrer Mendelski in Groß⸗ 
Poſemuckel bei Bomſt fein 25jábriges Amtsſubiläum. Es betheiligten 
ſich an demſelben außer dem Kreisſchulinſpektor Muſolff von hier 21 
Lehrer. Die Schulfeier eröffnete der Herr Kreisſchulinſbektor mit 
e eee e 
es, Kantor itz aus Kopnitz, ubil: 
en ( E 2 0 3 f egulator als Geſchenk der Lehrer überreichte Nach der Schulfeier 
WTV Nau Man. “Stuttgart, Deurtdhe Weclea heme erik | fand ei webeflndiges Beifommnenfein in ber Wobnung des Jubilars 
3 Türkei. (vormals Eduard Hallberger). Dieſes treffliche Buch, von welchem in ſtatt, das durch verfchiedene mufifaliihe Vorträge und durch Toaſte 
er Das Zirkular der Pforte, in welchem die Auf | verhäftnigmäßig kurzer Zeit fieben ſtarke Auflagen a gejegt | ernften und launigen Inhalts gewürzt wurde. Veranlaßt durch ein 
big etait der Mächte neuerdings auf bie nod immer uner | wurden, bedarf kaum noch einer Empfehlung; iſt es von der ges 


Inſerat moe peine A ino Pare ge Soe ME : 
ſammten Preſſe „geradezu das Beſte“ genannt worden, „was eme arme Lehrerfamilie veranftaltet, die 19, ergab. wurde 
Stage der Schleifung der Donaufefiungen mir in deter Gattung und auf dieſem Gebiete 


“thf , ferner beſtimmt, daß der 1 der ſeitens des Feſtkomite's ges 
Mes wird, it bereits den Signatarmächten des Berliner Ver⸗ beſitzen“. — Die vorliegende achte Auflage kann in jeder Hinficht | ſammelten Beiträge für das jüngite Kind des Jubilars zinsbar ange⸗ 
a ng geben worden. Daſſelbe befagt im Weſentlichen, daß | wieder eine „vermehrte und verbeſſerte“ genannt werden: zu den 


Agefla ! ommı 1 d bi 1 Nr Bibliothet 
e , gefánglic) eingezogen worden. Die Kunde | und bilden cine ſtattliche Bibliothek. ; 
e AA aN 5 Aue eee ins Publikum ge⸗ * „Deutfher Dichterwald“ Iyriihe Anthologie von 
das fic) jene „Schlaubeiten“ lachenden Mundes erzählt. Georg Scherer. Mit vielen Porträts und Ylluftrationen von 
Yerfichern ſogar, daß dieſer Polizeibeamte, der jahrelang jo ge: | K. 1 Th. Hoſemann, MW. v. Kaulbach, K. Koch, 
unſt, „aus dem Waſſer trocken hervorzugehen (suchoj | E. Neureuther, K. v. Piloty, A. Rethel, L. Richter, 
ey) draktizirt hat, nicht nach Sibirien verſchickt werden wird, da [F. Rothbarth, P. Thumann, Th. Weber, A. v. Werner 
EN Y einflußreichen Gönner haben foll, deſſen Neffen er vor | u 


A. Achte vermehrte Auflage. In feinſtem Leine 


5 


Qi 


legt werde un de tatboliicen, Bfatzen En 
) 5 h : 5 : ni en Kreiſe iſt durch den in dieſen Tagen erfolgten To A 
formationen, die der Pforte zugegangen, die alten | 132 Namen der vorigen Auflage find 18, größtentheils neuere Dichter 1 75 eve ik zu Tuchorze um eine ae worden. Herrn W. ift 
bis zu feinem Tode die Lokalinſpektion über die dortige Schule ver⸗ 
blieben. 

Frauſtadt, 17. November. Seid peng da und ene 
Bei der geſtern hier vollzogenen Stadtverordneten⸗Neu⸗ und Ergän⸗ 
zungswahl wurden gewählt in der dritten Abtheilung: Schuhmacher⸗ 
meiſter Th. Gruhl und Stellmachermeiſter G. Schorſch, in der zweiten 
Abtheilung: Gaſthofsbeſitzer A. Heppner und Müllermeiſter A. Hilde⸗ 
brand, in der dritten Abtheilung: Maurermeifter G. Grotke Kaufmann 
C. Barſchall und Amtsgerichtsiefretär H. Heinrichs. Die Betheiligung 


il i ; im. | Dinsugefommen; die prächtigen Vollbilder auf feinſtem Tonpapier 
en * bulgarischen Fürſtenthum entgegen den . find abermals vermehrt; die Zahl der Miniaturporträts auf 60 er⸗ 
un Ses Artikels 11 des Berliner Vertrages nicht blos in] höht, die Namen der übrigen Dichter von zierlichen Kopfleiſten um: 
“tifa tande belaſſen wurden, daß fie vielmehr in formidabler | rabmt; die äußere Be EN endlich (Druck, Papier und Einband) 
I y eu i i And ird angeführt, | felbft die höchſten Anſprüche befriedigend. So wird „Georg Scherer's 
N armirt worden ſind. Unter Anderem wird angeführt, J i bird { 
ES ab⸗Tabi bei Ruſtſchuk mit einer großen Quantität von deutſcher Dichterwald“ auch ferner unter allen ähnlichen Anthologieen 
we und od i e R den erften Platz behaupten und als ſinnige Feftgabe von dauerndem 
bj Munition ausgerüftet worden. Auch Kru pp'ſche Werthe überall willkommen ſein. 


e ſollen dort aufgeſtellt worden ſein und ganz kürzlich CAN NS AAN TAS INSI PENITA 


ü Ñ Y > 2 wu / 24497 mar eine geringe. 
Dig; in, Das Zirkular ſchließt, indem es die ottomaniſchen Locales und Provinzielles. ana 17. November. [Sul 
N} guante anweift, die ernſte Aufmerkſamkeit der Mächte Bofen, 18. November. . „ auß; dude Feine UN 


en Stand der Dinge zu lenken. —. Seminarkonferenzen. Die Termine der diesjährigen amt⸗ 
vit lichen Seminarkonferenzen in unſerer Provinz find nunmehr definitiv 

Amerika. n ſeſtgeſetzt worden. Bezüglich derſelben erläßt das königliche Provinzial: 

g iewyork, 5. November. [Die nächſte reguläre | Schulfollegium folgende Bekanntmachung: „Im Einvernehmen mit den 
lehnen des Kon greſſes] wird mindeſtens in einer [königlichen Regierungen hierſelbſt und zu Bromberg bringen wir hier⸗ 
von großem Intereſſe und je nach der Auffaſſung | Mit sux 5 1 . Ze ba Pe 
gabe von weittragender Wichtigkeit fein. Es wird ir: ke mitte am 7. Dezember er., Vormittags 10 Uhr 
vor die Frage der Herabſetzung der Steuern unter Leitung der betreffenden Seminardirektoren eine Konferenz für 
be lle geſtellt werden, welche verſchiedene Klaſſen der | die Volkeſchullehrer beider Konfeſſignen aus den nächſten Schulauffichts⸗ 
mt bund Gewerbetreibenden energiſch fordern und für welche | kreiſen abgehalten werden wird. Es darf wohl erwartet werden, daß 
lb d A ie y Agitati _ | die Herren Lehrer dieſe Gelegenheit zur eigenen Fortbildung gern bes 
Y) agespreſſe eine ziemlich lebhafte Agitation hervor⸗ nutzen werden. Im Intereſſe der Sache iſt auch eine rege Betheili⸗ 
3 haben. Man verlangt nichts Geringeres, als eine | gung der Herren Schulinſpektoren erwünſcht. Behufs Gewährung von 


Kreisſchulinſpektors Wenzel die kathouſche Schule zu Gr. Lenka einer 
eingehenden Reviſion unterzogen und der zweite Lehrer Dikert. 
welcher von der königlichen Regierung als zweiter Lehrer an der Schulss 
in Siedlec beſtätigt it, entlaſſen. Die dadurch vakant gewordene 
Stelle übernimmt der Schulamtsbewerber Cieſielski aus Kröben. An 
demſelben Tage wurde der Schulamtskandidat Motylewski als zweiter 
Lebrer an der katholiſchen Schule zu Niepart eingeführt und vereidet. 
— Die ſeit einem Jahre an der Kommunalſchule zu Punitz eingerichtete 
fünfte Lehrerſtelle, welche bisher von den Lehrern genannter Schule 
vertretungsweiſe verfeben worden iſt, iſt nunmehr durch den Lehrer 
Schändel aus Liſſa beſetzt worden. — Vorigen Sonntag feierte der 
Organift Piotrowski in Niepart fein 50 jähriges Amtejubiläum, an 
2 viele Lehrer der Umgegend betheiligten und eine Feſtmeſſe 
a , 


be 
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Onkel auf eine telegraphiſche Anfrage, daß er von Nichts wiſſe und die An⸗ 


== 

eine hervorragende Stellung eingenommen, auch Amerika, weniger aber 
England ſelbſt. Die Engländer hätten die Ausſtellung nur deshalb 
arrangirt um ihre Yndufirie, welche in den letzten Jahren in Stillſtand 

erathen wäre, zu vervollitändigen und zu heben. Am meiften fei die 
Flachmüllerei welche in England und auch in Deutſchland eingeführt 
ſei, vertreten geweſen. Die ſchottiſchen Müller, welche halbhoch mahlen, 
hätten allein eine Ausnahme gemacht. Unter den beſonderen Neue⸗ 
rungen ſei die Schrotmüllerei von Heinrich Secks in Frankfurt a. M. 
hervorgetreten, desgleichen der Porzellan⸗Walzenſtuhl von Wegmann, 
die Mühleneinrichtung von Robey u. Co. in Lincoln, der Graupen⸗ 
apparat und die Centrifugal⸗Sichtmaſchine von Martin aus Bitterfeld, 
eine elektriſche Griesbürſtputzmaſchine und die Walzenſtühle der Gebr. 
Secks in Bockenheim und Dresden. Alsdann erwähnte Redner eines 
elektriſchen Fahrſtuhles, des Betriebes der Elevatoren mittelſt einer 
Kette und eines amerikaniſchen Richtſcheides und gab zum Schluß eine 
Erklärung über die Getreideſpeicher in Newyork. Der Vorſitzende 
ſtattete alsdann dem Redner ſeinen Dank ab und ſchloß um 5 Uhr 
Nachmittags die Sitzung. Später fand in dem Tantow'ſchen Saale 
noch ein gemeinſchaftliches Diner ftatt. — Unſer Reichstagsabgeordnete 
Landrath v. Colmar hat ſich zu den Reichstagsſitzungen nach Berlin 
begeben und ift die laufende Verwaltung der landräthlichen Geichäfte 
dem Kreisſekretär Gumtz übertragen worden. — Die Kreisſparkaſſe hat 
im Laufe des Jahres 1880 einen Juwachs von 237,584.76 M. erhalten. 
Zurückgezahlt wurden 168,175,89 M., ſo daß der Beftand am Schluſſe 
des Jahres 1880 504.227,68 M. betrug. — Mit dem 16. d. M. ift in 
Erpel eine Poſtagentur in Wirkſamkeit getreten. 


lebendſten Perſönlichkeiten des Stückes, ſpielte Herr mett 
mit viel Lebenswärme. Den übrigen Perſonen hat der D 
wenig hervorragende Eigenſchaften angedichtet, die Damen 
wegh und Frey und Herr Matthes ſollen hier wen 
genannt werden; ſchließlich mag aber auch noch darauf I 5 
wieſen werden, daß die Rolle des Reiſig ſuchenden Mädch 
zwar keine bedeutende iſt, aber doch nicht fo unbedeutend. i 
fie nicht wenigſtens in einem halbwegs bühnenwürdigen Deu 
den Zuhörern vorzuführen. th. 


Staats⸗ und Volkswirlhſchaft. 


© Nürnberg, 16. November. [Hopfenbericht von 20 
pold Held.] Seit Beginn diefer Woche hat der Markt einen auß 
ordentlich ftillen Charakter angenommen. Sowohl die Ku 
bändler als auch die Exporteure zeigen nur mehr ganz geringe u. 
luft und find daher die Umfäge ſehr klein und wenig umfanglen 
Nachdem Montag noch ca. 500 Ballen verkauft werden konnten, i 
die Verkaufsziffer geſtern auf 300 Säcke herab und heute medie 0 
ſogar nur 150 Ballen die Eigner. Die Preiſe der mittel und geri 
gopfen find wiederholt um einige Mark zurückgegangen, nur 
brimawaare, von der aber nicht viel am Markte liegt und 
einzige einigermaßen gefragte Sorte iſt, behauptet ſich feſt im 
Die Mehrzabl der Eigner be jetzt nachgiebig zu werden, 1 
wenn fic) ein anſehnlicherer Bedarf einſtellen folíte, verfelbe un 
gedeckt werden könnte. — Die Zufuhren find fortgejegt anfebmll 
übertreffen faſt täglich den Umſatz fo daß der Lagerbeſtand stetig ge 
wächſt. — Die Stimmung iſt in Folge des dringender werdenden! 
gebots und des Fehlens der Kaufluſt eine gedrückte und flaue. 

Die Notirungen lauten: 


leſchen, 17. November. [Theater und Konzert. 

G anker el ] Der Vorſitzende des hie. Peſtalozzivereins, Herr Rektor 
Blobel, iſt eifrig bemüht, dem genannten Verein die nöthigen Geld⸗ 
mittel behufs Unterſtützung armer Wittwen und Waiſen zu verſchaffen. 
Um Letztere mit einer angemeſſenen reichlichen Weihnachtsbeſcheerung 
erfreuen zu können, haben Mitglieder des Geſangs⸗ und des Peſtalozzi⸗ 
Vereins am 13. d. eine Theateraufführung mit ie zu 
Stande gebracht, wodurch eine Einnahme von circa 180 Mark erzielt 
wurde. Die beiden gut gewählten Stücke: „Ein Stündchen im 
Comptoir“, Poſſe mit Geſang von S. Haber, und „Das Stiftungs⸗ 
fet” oder: „Heut Abend im Geſangverein“, Schwank von Theodor 
Arnau, wurden exakt gefvielt und fanden lebhaften Beifall. Von Gee 
angen kamen zum Vortrage: „Jagdlied“, mit Hornbegleitung von 

Pobborskp. Recitativ und Arie aus der Oper: „Figaro's Hochzeit“, 
Still ruht der See“ von Pfeil, der „Hidalgo“ von Schumann, 

„Schön Robtraut” von Veit, „Das Veilchen“, Terzett von Curſchmann, 
und „Mein Herz thu dich auf“ von Abt. Sämmtlichen Mitwirkenden 
ſei hiermit für die ſehr guten Leiſtungen der Dank 
dargebracht. — Vor mehreren Wochen wurden (wie wir feiner Zeit 
berichtet haben; die Red.) die hier ſehr grachteten Kaufleute Gebrüder 
Oppler um eine bedeutende Geldſumme auf eine eigenthümliche gau⸗ 
neriſche Weiſe betrogen. Es entnahm nämlich der Gänſehändler J. K. 
aus Schwarzenau von den genannten Kaufleuten den Betrag von 2200 
Rubel, wofür er eine Anweiſung von ſeinem Onkel, der mit der Firma 
Oppler feit vielen Jahren in reger Geſchäftsverbindung ſteht, cinbán: 
digte, wonach der Betrag für die auf ſeinen Namen entnommenen 2200 
Rubel Ruff. nach zwei Tagen in deutſchem Gelde von ihm ſelbſt zurückgezahlt 
werden ſollten. Nachdem die Zahlung nicht erfolgte, erwiderte der betreffende 


* 


Stadttheater. 
Poſen, 18. November. 
„Der Leibarzt“, Luſtſpiel in 4 Akten von L. Günther, 
hieß die Novität des geſtrigen Abends, womit die Direktion 


i älſcht fet. FJ. K. war nun mit dem Gelde flüchtig gewor⸗ 
dent nd ge gebrüder Oppler verfolgten ſeine Spur und derſelbe wurde 
nach fünf Tagen in Peiſern in Ruſſiſch⸗Polen ergriffen, ohne daß von 
dem entnommenen Gelde etwas bei ihm vorgefunden wurde. K. wurde 


8 ; er ägeli N fi : : : $ : ittel ing 3 
hierauf der preußiſchen Behörde ausgeliefert und befindet fich in | abermals einen jener bei Beginn der Saiſon in Ausſicht geftellten [Markt Mt 11011 He 0 nf = 

S 1275 2 2 4 arktwaare A 5 Mk.100—105 ME, 
ones. u er ore fonnte Wechsel einlöfte. Die Direktion hat mit Ausnahme der voll | Gebirgshopfen „ 120195 „ „ 


werthigen „Tochter des Fabricius“ bislang wenig Glück mit 
ihren Novitäten gehabt, das ſchien auch geſtern wie ein Alp 


Hallertauer Siegelgut „ 145—155 — 


über den Verbleib des Geldes nichts ermittelt werden pale rtauer ohne Siegel, 135-150 “115195 901 


und hatten daher Gebr. Oppler bereits jede Hoffnung auf Wiederer⸗ 


ben aufgegeben. Vor einigen Tagen jedoch wurden ſie f 5 iſchgründer „10-15 „ 100110 „ m 
schell ed n ot nach Peiſern zu 4 woſelbſt ihnen auf dem Entſchluſſe des Beſuches gelaftet gu haben, denn der Würtemberger „ 135—150 „ 105 —120 a 9010 
ſchri dem dortigen katholiſchen Propſiesca. 1500 Rubel ausgezahlt mer | Zuſchauerraum bot einen überwiegend verwaiſten Anblick. adiſcher > „16-10 ; ag 
den folíten. Die Freude der Gebr. Dvpler war groß, als fie faktiſch Unter den „Geſammelten Geſchichten und Novellen“ von Bolnticher „ 185-150. „105-116: AN 
von dem betreffenden Propſte 1500 Rubel als thr Cigenthum aurüde | W. H. Riehl befindet ſich auch eine hübſche Erzählung „Der Este " 1 7 100—110 "” f 
aan lie e . dea ee Leibmedicus“, bie in humoriſtiſcher, ſpannender Meife ſchildert, Paris, 17. November, e y 
Es 4 : Gericht, daß ihm bieje Summe entwendet worden fei. | Wie ein bei einem kleinen deutſchen Fürſten gleichſam aus Boarvorrath ed 5,430,000 Gold 
Die Unterfuhung gegen denjeiben iſt noch nicht geſchloſſen und haben | Caprice und launiſcher Sonfequenz angeftellter Leibarzt (mit der Abnahme. 

cbr. Oppler Hoffnung, auch den fehlenden Reſtbetrag noch ausdrücklichen Verpflichtung, nie von feinem Metier Gebrauch zu Baarvorrath 3,937,000 Silber 

daher G ppler H 


wieder zue! angen. machen), dieſe ſeine paſſive Dulderrolle ſpielt und dabei den Portefeuille e u. d. Filialen 83,980,000 Frks. 


5 E = : ; ; 8 Geſammt⸗Vo x 967.000 „ 
co Schneidemühl, 17. November. [Miiller-=Verfamm- | Schein auf ſich ladet, der einflußreichſte Intimus des unver: Laufende N ch g 1967, 
a . ,, mag, Mes |  Gutbaben bes Clasisidagan ne 100% 
e. > Mal-Zweig⸗ 1 1 j E 9 "aña. 
pe des Verbandes deutſcher Müller veranſtaltete mit ſeiner dies⸗ ſcheint zu Gunſten ſeines Einfluſſes auszuſchlagen und der viel⸗ Notenumlauf 9.000 „ 


leicht paſſivſte Mann der kleinen Reſidenz hat die aktivſten heim⸗ 


i lverſammlung heute im Tentow'ſchen Saale hierſelbſt | le | | 
ke gentlich Ver : lichen Widerſacher und Gönner, je nachdem der Zufall dem 


eine öffentliche Verſammlung der Müller und Mühlenintereſſenten. London, 17. . en Bantausmweid,, y 


Dieſelbe war von 72 Perſonen beſucht und wurde von dem Pore] Leibmedicus ſeine heimliche Rolle dittirt. Eine heimliche Liebe des] Jotalreſerve 10,445,000 Jun. Pro 
: 3 5 E : 25,986, 
J beren Trägerin aud) die Mugen bes Fürften auf ic) Lente, | Hotemumlau 23,986,000 Yin, 
kommen hieß. Redakteur Hirſchberg zu Bromberg erſtattete hierauf im | führt vorübergehend zu einer Entzweiung und ſogar momentanen Portefeuille 20,645,000 Jun. 
Anſchluſſe an das gre ba a am 155 . porigen Verabſchiedung des Leibarztes, den nun auch der Fürſt ſelber N: = 177 ae Ar 
Thorn abgehaltenen Generalverſammlung einen Bert ür ei ; 0 : 18 Solis do. des Sta 123, un. 
deer die Thatigtet des Verbandes. Der Verein wurde im Jahre für einen Sutriguanten hält, bis endlich eine klare Musei Notenreſerve 9,437,000 Abn. 


anderſetzung zwiſchen Fürſt und geweſenem Leibarzt die Situation 
klärt und mit einem anderen ehrenvollen Poſten bei Hofe bedacht, 
letzterer in der Lage iſt, ſeine Braut zu heirathen und 
damit die kleine Novelle zum Abſchluß zu bringen. Es ſteckt 
viel Humor in dieſer fortdauernden Zwangslage nolens volens 
zum dauernd einflußreichen Mann geſtempelt zu werden, wobei 
außer dem blinden Wahne der Umgebung auch der Zufall viel⸗ 
fach und recht beredt mitzuwirken ſcheint. Aehnlich wie in 
„Der geheime Agent“ iſt auch hier etwas blos Fingirtes das 
eigentliche dramatiſche treibende Moment. 

Günther hat ſich dieſes Stoffes nicht ohne deutliche Spuren 
von praktiſchem Bühnengeſchick bemächtigt; wie einzelne Szenen 
und Situationen eng mit dem Vorbilde verſchwiſtert ſind, ſo iſt 
anderſeits auch emſig dafür geſorgt worden, neuen ſelbſtändigen 
Stoff hineinzutragen, und hier merkt man etwas die Sorge, 
wenn auch nicht Sorgfalt, den Stoff auf die ofſtzielle Dauer eines 
Theaterabends auszudehnen; eine hübſche, ſchlagende Durch⸗ 
führung des Fatalismus, unter dem der Leibmedikus, hier Herr 
Dr. Müller, leidet, bis zum endlichen Einblick in die wahre 
Situation, wird durch allerlei zu breit geſchaffene Nebenſzenen 
vereitelt, namentlich ſcheint uns das Verhältniß des Fürſten zu 
Frl. Alice etwas zu behaglich, breit und unintereſſant gefühls⸗ 
ſelig behandelt. Hauptſächlich der letzte Akt leidet unter allerlei 
Längen. Und wie eine akute ſzeniſche Wirkung durch oft lang⸗ 
athmige Nebenſzenen, die ins Blinde auslaufen, zu Ungunſten 
aufgehalten wird, ſo ſind auch viele der handelnden Perſonen 
nur zu ſehr in den Nebendienſt geſtellt, nur für eine längere 
Dauer des Stückes vom Dichter engagirt, oft überhaupt ſehr 
fragwürdig; es fehlt neben der Oekonomie der Handlung auch 
die der Perſonen, beides bedingt durch die Sucht ins Breite zu 
gehen. Bei unleugbar hübſchen wirkſamen Szenen beruht der 
Erfolg des Stückes namentlich auf dem Spiel der Darſteller, 
eben weil die Handelnden nicht im vollen Dienſt der Hand: 
lung ftehen. 

Was nun die Wiedergabe des Stückes betrifft, fo hätte 
durch eine ſtellenweiſe ſchlagfertigere Handhabung des Dialoges 
an Lebendigkeit gewonnen werden können. Den Helden des 
Stückes, den Dr. Müller gab Herr Wilhelmi mit jener 
braven Mittelmäßigkeit, die als pflichtgetreu, aber frei von geiſtiger 
Belebung fic) kennzeichnen ließe, flatt jovialen Zornes, und jenes 
fataliſtiſchen Humors, machte ſich im Großen und Ganzen eine 
elegiſche Grundſtimmung geltend. Recht gut war Herr Engels⸗ 
dorf als fürſtlicher Sonderling, der ſchließlich an der Sonne 
der Huld und Liebe aufthaut; ſeine Maske war (was nicht allzu⸗ 
oft geſchieht) dazu angethan, die Perſönlichkeit über der darge⸗ 
ftellten Rolle zu vergeſſen. Frl. Sorma gab einen jungen 
Backfiſch fürſtlichen Geblutes mit viel natürlicher Anmuth und 
Innigkeit des Gefühls; der Júrftin Eliſabeth, der Schweſter des 
regierenden Fürſten verlieh Frl. Weinert lebendige Züge 
und Herr Magner als Bernhard von der Recke machte aus 
ſeiner etwas fragwürdigen Rolle, was daraus zu machen war. 

Einen Hofmarſchall v. Palſow, einen alten liebenswürdigen, 
geſchmeidigen, aber von der Intrigue angekränkelten und ziemlich 
geiſtloſen Hofmann, eine der agirendſten und die Bühne be⸗ 


Regierungsſicherheit 13,244,000 Abn 


jahres Zunahme 8 Mill. entſprechend 


Vermiſchtes. Py 

J. D. H. Temme, der bekannte Schriftſteller und Nah N 
elehrte, it am 14. d. M. zu Zürich geſtorben. Ein reich b 1100 
ben hat hiermit feinen Abſchluß gefunden. Am 22. Oftobel, 
zu Lette in Weſtfalen geboren, beſuchte er das Gymnasium zu! 
born und die Hochſchulen zu Münſter, Göttingen, Heidelberg, 
und Marburg, um die Rechte zu ſtudiren. Nach abjolvirtem CE 
bekleidete er mehrere richterliche Aemter in der Provinz 
wurde im Jahre 1839 als Direktor des Stadt⸗ und 
erichts nach Berlin berufen. Als er ſich hier politisch jet 
tebig gemacht batte. ward er 1844 nach Tilſit um . 
Sabre darauf als Oberlandesgerichtsrath nach Münſter we 
Er follte nicht in ſeiner neuen Stellung bleiben. Von Tilfit und ye 
Nationalverfammiung gewählt, ſchloß er fig der Linken an! 
theiligte ſich 1819 an den ſtuttgarter Befdliifien. Seme fre! 
altung verwickelte ihn in einen Hospverrathsprozeß; _ DIE 
chwornen fprachen ihn zwar von dieſer Anklage fret, jedoch 
bald feine Entlaſſung aus dem Amte. Temme wandte ſich nun 
nächſt der Journalistik zu und redigirte von 1851 bis 1852 die « 
Oderzeitung, in Breslau. 1852 erhielt er einen Ruf als PY 
des Kriminalrechts an die Univerfität Züri, wo er mit 
kurzen Unterbrechung bis zu ſeinem Tode als Rechtslehrer 
Schriftſteller wirkte. Man hatte ihn nämlich noch einmal! 3 i 
Rückkehr nach ſeinem alten Vaterlande bewogen und ihn 1869 fh 
vierten berliner Wahlkreiſe zum Abgeordneten gewählt. Da et and 
jedoch nicht mehr mit den neuen Verhältniſſen befreunden konnte“ 
er wieder nach Zürich zurück. 

* Aus der Reichshanptſtadt. Die „Hamb. Nachr.“ 
Der Humor des Telephons treibt oft ſeltſame Brit her 
Bankier in Berlin, der mit dem neuen Apparat noch nicht 0 4 
vertraut war, unterhielt ſich kürzlich telephoniſch mit einem Gel o 
freud. Um am Schluß der rein merfantilen Unterhaltun noch | i, 
Höflichkeiten hinzuzufügen, ruft der Bankier hinüber: „Ban ben 1 
ja ſchon ſeit einer Ewigkeit nicht geſehen. Was machen Sie 1 
„Ich war eine Zeit lang ſehr krank“, lautete die Antwort. Ulcus 
entgegnete der Bankier. „Sie ſehen aber ſchon wieder recht me durch 
Man kann ſich denken, daß dieſe gedankenloſe Höflichkeitsfloske peat 


1878 zu Bromberg mit 32 Mitgliedern ins Leben gerufen, 1879 zählte 
Bren ſchon de Mitglieder, 1880 ftieg die Zahl derſelben auf 51 
und zählt jetzt bei einem Ausſcheiden von 6 Mitgliedern und Auf⸗ 
nahme von 9 neuen Mitgliedern 57. Im vorigen Jahre betheiligte 
ſich der Verband durch eine Kollektivausſtellung an der zu Bromberg 
attgefundenen Gewerbeausſtellung und erhielt die ſilberne Medaille. 
In ezug des Inkaſſo der Beiträge wurde in Vorſchlag gebracht, in 
den Städten Bromberg, Inowrazlaw, Gneſen, Nakel, Schneidemühl, 
Deutſch⸗Krone, Konitz und Thorn Vertravensmanner zu ernennen, 
welche ſich dieſer Mühwaltung zur Exleichterung der Geſchäfte des 
Rendanten unterziehen ſollen. Der Vorſitzende machte darauf die An⸗ 
weſenden damit bekannt, daß der Vorſtand beſchloſſen habe, von den⸗ 
jenigen Mitgliedern, welche Mühlen mit nur 2 Mahlgängen beſitzen, 
als jährlichen Beitrag 3 ME, und von denjenigen, welche einen 
rößeren Betrieb haben, 6 Mk. zu erheben. Die Ausgaben ſeien auf 
475 Mk. normirt, doch ſeien die Beiträge nur ſpärlich eingegangen 
und nicht unbedeutende noch im Rückſtande. Der Rendant habe 
bet Amt niedergelegt und könnte aus dem Grunde die Decharge 


eute nicht, ſondern erſt in der nächſten Verſammlung ertheilt werden. 
ei der Ergänzungswahl des Vorſtandes wurden Falkenberg⸗ 
Chobielin, Fließ⸗Bromberg wieder⸗ und R. Drewitz⸗Schneidemühl 
neugewählt. Die bisherigen Mitglieder des Ausſchuſſes wurden bis 
auf E. Krauſe⸗Schlüſſelmühle, an deſſen Stelle Mehl⸗Polniſch⸗Krone 
trat, ſämmtlich wiedergewählt. Bezüglich der Geſellenfrage bemerkt der 
Vorſitzende, daß die guten Arbeitskräfte nach dem Süden wandern und im 
Oſten nur unbrauchbare Elemente verblieben. Das käme daher, weil die 
ühlenbeſitzer über die Geſellen keine Kontrolle hätten; Arbeitsſcheine 
hätten keinen Zweck, und Arbeitsbücher wären für Geſellen, welche 
über 21 Jahre alt ſind, nicht vorhanden. Die Mühlenbeſitzer müßten 
daher zuſammentreten und keinen Geſellen zur Arbeit nehmen, der 
nicht nachweiſen könne, wo er im letzten Jahre gearbeitet habe; nur 
dadurch allein könne man die Spreu von den beſſeren Elementen aus⸗ 
ſcheiden. Gutsbeſitzer Preibiſch zu Kramske fügt hinzu, daß man ſei⸗ 
tens des Verbandes dahin wirken müſſe, daß die geſetzlichen Beſtim⸗ 
mungen fo ausgedehnt werden, daß auch die Geſellen, ſelbſt wenn fie 
das 21. Lebensjahr überſchritten hätten, ein Arbeitsbuch führen müß⸗ 
ten. Präſident Wyngärt⸗Berlin meint, er könne nicht einſehen, daß 
das Geſetz hier eintreten müſſe; das könnten die Mühlenbeſitzer ſelbſt 
bewirken durch Einführung von Verbandsarbeitsbüchern. Seitens des 
Verbandsſekretärs müßte eine Konduitenliſte geführt und dann kein 
Gefelle in Arbeit genommen werden, welcher nicht cin Verbandsarbeits⸗ 
buch vorzeigen könne. Die Verbände anderer Provinzen würden diefem 
Beiſpiele gern folgen. Es wurde darauf nach Schluß der Debatte be⸗ 
antragt, der Zweigverein Bromberg wolle dahin wirken, daß Verbands⸗ 
Arbeitsbücher eingeführt und Konduitenliſten für Müllergeſellen ange⸗ 
legt werden. Der Vorſitze de machte hierauf die Mittheilung, daß der 
Redakteur Hirſchberg zu Bromberg als Vertreter der Handelskammer 
u Bromberg an der am 19. d. Mts in Breslau ſtattfindenden Ober⸗ 
chleſiſchen Afenbahn⸗Konferenz theilnehmen werde und etwaige An⸗ 
age ſeitens der Mitglieder des Zweigvereins gern entgegennehme. 
Verſicherungs⸗Inſpektor v. Below zu Poſen referirte alsdann über das 
Unfallverſicherungsweſen, bei welcher Gelegenheit Präſident van den 
'yngárt aus Berlin auf die Vortheile hinwies, welche den Mitglie⸗ 
dern des Verbandes hinſichtlich des Verſicherungsweſens erwachſen. 
Die Magdeburger Geſellſchaft habe in den letzten 13 vn ihres 
Kontrattes mit dem Verbande 14 Million Mark mehr euerverſiche⸗ 
zungs⸗Entſchädigung gezahlt, als ſie während dieſer Zeit an Prämien 
eingenommen und hinſichtlich der Unfallverſicherungen für Müller im 
letzten Jahre 35,000 M. ¿ugejegt. Hierauf trat eine kurze Baufe ein 
undPrajident J van den Wyngärt ergriff alsdann das Wort zu feinem an⸗ 
ekündigten Vortrage über die Londoner Ausſtellung und die techniſchen 
euerungen in der Müllerei. Der Vortrag währte über 2 Stunden und 
war höchſt intereſſant und durch Vorzeigung von Apparaten und Erläu⸗ 
terungen durch Abbildungen 2c. überaus ſpannend. Die Ausſtellung in 
London wäre herrlich geweſen. Obgleich die Zahl der Ausſteller nicht 
allzugroß geweſen fet, fo hätte dieſelbe dennoch viel Intereſſantes und 
Neues geboten. Deutſchland und die Schweiz hätten auf derfelben 


die Vermittelung des Telephons mit einem herzlichen Gelächter 
wortet wurde, 2 


Briefkfaſteu. elch 

200 K. Wenn bei Ihnen die Verhältniſſe in Betreff bev yy 
ſchau bereits geregelt und die Stadt in beftimmte Fleiſchſcharn att 
getbeilt ift, fo find Sie als Nicht⸗Fleiſcher gemäß der von BOM pid 
geführten Regierungsverordnung ebenſo, wie die Fleiſcher, Ver Lid 
das Fleiſch eines von Ihnen geſchlachteten Schweines von dend cic 
beſchauer Ihres Da unterſuchen zu laſſen. Strafbar ift de heine 
Fleiſchbeſchauer, welcher weniger als 1 Mk. für die Unterſuchung 
Schweines liquidirt, nicht. 1 8 

Alter Abonnent R. Es kommt bei Beantwortung Ihre on 
ganz darauf an, ob die dortige Fortbildungsſchule eine oh, 
oder fatultative ift. Iſt die Fortbildungsſchule cine obligatorn ie 4 
find die Meiſter geſetzlich verpflichtet, ihre Lehrlinge in bife ifter zi 5 
ididen; iſt fie dagegen eine fakultative, fo iit für die Mei yt 
keine geſetzliche, aber doch eine moraliſche Verpflichtung vorhan 
Lehrlinge die Fortbildungsſchule beſuchen zu laſſen. 


Verantwortlicher Redakteur: en wer in Posen rate 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inf 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. f 


age 
At 
1 
q 
| 


„ 
, 


— 8 an 
Wreſchen, den 18. November 1881. 


Kaiſerlich Deutſche P R 7 2 1 is wen 
Hamburg-Amerikanische Packetfahrt - Aktien-Gesellschaf! * 5 „‚Hötel 


empfiehlt dem geehrten reiſenden Publikum ſein auf's Feinfte und 
Direkte Pof⸗Dampfſchiffahtt 


Bequemſte neu eingerichtete 
ö ötel und Neſtaurant. 
n, Ham burg⸗New⸗ Mork. 
regelmäßig zwei Mal wöchentlich, 


Zu Hitelwagen zu jedem Zuge. 
jeden Mittwoch und jeden Sonntag, Morgens ven Hamburg. 


Leipziger 
din | 
Anftalt 
gegründet 1819, 


übernimmt Verſicherungen in 


gegen Feuers. ⸗Geſeh 


Für reelle Bedienung, gute Speiſen und Getränke iit beſtens geſorgt. 


Filligſte — ee 00m =: 


Suevia 20. Novbr. Wieland 30. Novbr. Cimbria 14. Dezbr. il | 

Friſia 23. Hovbr. Weſtphalia 7. Desbr. Sileſia 18. Dezbr. und Exploſi en zu bi ¡gel 1 

Vandalia 27. Novbr. Bohemia 11. Dezbr. Gellert 21. Dezbr. feiten Prämien. 
von Havre jeden Sonnabend, reſp. jeden Dienftag. 25 unſerem Verlage erſchien ſoeben: 


® i JuliusBrel 


aupt = Agent 
— Dacerftt 12. 


Preimiligen- Een 


Neue Curse haben pegonnel: 


Im Dutzend 1 M. 80 Pf., einzeln 20 Pf. 
Auch Privatstunden. Mi 
= . 2 trasse u 
Posen, Fried fle. 


© Inihuchdruckerei M. Decker & Co. 3 


Hamburg⸗Weſtindien, 


+ und 21. ee Monats von Hamburg 
nach St. Thomas. Venezueld, lo Nico, Hayti, Curacao, Sabanilla, Galen und Weſtküſte Amerika's. 


Hamburg⸗ Hayti⸗Mexico, 


E eden Monat3 von Hamburg 
nach Cap Santi, Gonne, ort au Prince, Vera Cruz, 8 und Progreſo. 
Auskunft wegen F 4 Bol Paſſage ertheilt der Generalbevollmächtigte 


August Bolten, Wn. Millers Nachfy. in Hamburg. 


Admiralitätsſtraße 33/34. (Telegramm⸗Adreſſe: Bolten, Hamburg.) 
El jowie in Kurnik: Iſidor Spiro, in Sn chen: Abr. Kantorowiez, in as oln.⸗Liſſa: 
Gebr. Jakubowski, in Kempen: Salomo Signer, in Rogaſen: Julius Geballe. 


E. Röstel. NE. Iten. 3 Ei 

= . 

Strauß⸗ und Fantaſie⸗Federn, Pariſer 1 tidtiger Capezier, Werres 1 
Blumen, fr nod) = 9 Auswahl und gat oe ‚nie Kirchen⸗ Nachrichten Simon, Lambert's Cancettttl 
Feinheit, zu auffallend billigen Preiſen 8. Kozlowiez, für Poſen. Beiebeichstenhe" 30. Di enstag, | 


5 A Inowrazlaw. Kreuzkirche. Sonntag d. 20. Nov. ökelflei Erbſen un 
boi AT OD, Schuhmacherſtr. 1 I, Parterrei.d. Wohnung (Eobtenteft) Vorm. 8 ibe: Mel i, E : den 22. November He 
Abends pric. 74 Ult, 


——Difielborí 1880 einziger höcffer Preis: Stants-Mevaite. ficht F „Ar: 
Das allein echte Eau ‘de Cologne, LtiichtigenSudjhalter, her en Palos Seno Mad Cäglich friſche Flaki. 


Comptoir⸗ Wandkalender 


für 1882, 


4 
I 


der deutſchen und polniſchen Sprache} mittags 2 Uhr Herr Superinten- o TAE ARE 
erfunden 1695 von Johann Paul Feminis, wird ausſchließlich fabric ee zum fofortigen Antritt| dent lette. |spatetteita — 5 Erbsen as Sinfonie- boner 
von Johann Anton Farina zur Stadt Mailand, Hoheſtraße 129 in Muton Kratochwill, Aer tite 4 un 
Köln a. Rh., älteſter Kal. Preuß. Hoflieferant l. CO. vom 27. Sept Müblenſtr. Nr. 42. 6 smut 
1817 und 27. August 1877 ac. 2. 3 10 de Tanz kränzchen gegeben von dem 
Geſetzlich deponirte Marke: blau und rothe Etiquette. Ei n L eh rling Se ne a Ube a Abr e ; T. Kupozyk in Jerzyce. Weſtpr. Gren. Reg. 

en: : aſtor e r S eee = 

Niederlage in Pojen: Adolph Asch Söhne. findet unter günftigen Bedingungen] tagSfchule.) Abends 6 Uhr: Knoebel, 


Programm: 
Die alleinige Haupt-Niederlage der von der Stellung bei Levy & Rothholz, anurgiſche. Gottesdienft: Herr 15. Ber gitrage g, 1. Sinfonie D-dur Gat lee 


Siriaas Konſ. Rath Neichard. f D on He, 
Regierung uud Reichspost angeschafften — Samen- u. Produlten⸗Geſchäft. Freitag d. 25, Nov., Abends 6 Uhr, Heute Eisbeine und Flaki. 2. Der Rattenfänger Y el 


> Ein Buchhalter, mit der dopp.| Gottesdienſt: Hr. Paſtor Schlecht. Sonnabend meln. Sumpboniíde er 
;puatentirten Fuhrmann'ſchen BEE ottespienft: Hr. Baftor Schle ni 


u. einf. Buchführung vertraut, jucht Petri: tung 


. per ſofort ober, ner Na Nov. stats ber hea G t $ b E i ne. 3. ud 18 70 bat 
i Geldschranke “Gag [ye Pret unter — men) orm. 19 Tbe Tie iat: N. Pudelewiez, Walliche 5 
von Moritz Brandt, Posen, Unverh. Gärtner, Wirthinnen onntagsſchule. Nachm. 2 Bismarck⸗Cunnel. 


4 Sinfonie G-dur Hay 3 ES A 

F 1 d Stub id 8 Land und] Chriſtenlehre: Herr Diatonus 5 Billets für 3 Mark. N 

offerirt hiermit diese in allen Grössen vorräthigen Köchin für die Stadt Anden gute] Schröder eute Abend Aden in der Hof tes / 

Geldsohránke zu Stellen durch Garuiſonkirche. Sonntag den 20. DEF” Sbeine Muſikalienhandlung der ; 
F abrik Preisen E. Anders, Mühlenſtr. 26. Nov. (Gedächtnißfeier der Ver⸗ + 


e ATEO. “wall Ed. Pote & G. Bec 
Ein J. Mann, Eiſenhändler, Eifenhändler Be Vorm. 10 Uhr Herr Heute Wurftabendbrot, wozu er: K ; Mark. 
: 18 5 j i 2 ilitár ⸗Oberpfarrer  Tertor.|gebenít einladet Wwe. Smaozek, aſſenpreis 1 be 
Fabrik-Prospecte stehen gratis u. franco zu Diensten, Sal ſucht, gertüt a Prima: Sa — 6 Uhr: St. Adalbert 1. Rauchen iſt nicht geſta 1 
Unterricht in der Stenographie eferenzen per anuar er.] Liturgiſche Andach 71 N 
d ift vor: Mertbeilt der Lebrer Hamburger. Stellung. Offert. unter L. L. NUN rg 90 1 ‘ana Heute Abend Eisbeine Y Appold, | 
re El a Heiraths⸗ da ade exdatien| poſtlag. Grätz erbeten. Sonntag ben 20. Rovbr. Vorm. bei C. Niebel, St. Martin 62. > i 
Kgl. Muſik⸗Dirigen E 


93 Uhr: Predigt: Herr Super: 
Der kleine, mittlere Grand Medautant 


: ; Pe or Stände wu Tre intendent Kleinwächter. 
und große Grundbeſi pa end onen; ür Ferres wir Mittwoch den 23. Novsr., Abends N ö 
7777... O Pere 
. ſprechend, ſo au im Forſtfach er⸗ E = 
en a e Ein möbl. Zimmer mit Benfion|jabren, die beit. Seugniñie beſigt fucht ; Sa, 10 ino ber Dorgenanns geipidten Hecht Sonnabend, den 19. Novbte! 
en Kirchen ſind in der Zeit vom 

bleibt das Theater w 

Getauft 19 männl, 6 weibl. Peri und Eisbeine. tung sur Geber Lag af 


wird vom 1. De. geſ. Gef. Off. Kl. Stellung ſofort oder pr. 1. Januar. 
Joſeph Jolowigz, Gerberftr. 11, 3 Et. b. Fr. Koſtolel. G Offerten erbeten unter 


loſſer⸗ R. P. L. Bentschen. 5 0 A 8 S den 20. November 
Buchhandlung ere i vom 1. Neue aß] In ener somaatizen Saler, Feed, 6 6 + = | Tilsner & Schlichting. n a, den 20. Mo 
4. Markt 4. 5 _ 117 8 E Fi 89 5 vorzüglichen Stellung Getraut 9 Paar. ch ch g. 


Die Geyer al 


B. Heilbronn 
Boitegartentpeatet 
Heute Sonnabend Keſſelwurſt. Sonnabend, den 19. Root 1% 
O. Sundmann jetzt Muslalowska, Wünſche und Träume Poser. 
St. Martin 78. Laune des Glücks. 20 
Novität mit Geſang und 
3 Akten und 1 Vorſpiel von, N 


ute zum Frühſtück: Flaki, 


Familien⸗Nachrichten. Abends Eisbeine 


Die Verlobung ihrer Tochter bei H. Polinski, Breslauerſtr. Nr. 32. 
Ulla mit dem Rechtsanwalt Herrn  — eee 


Bernhard Breslauer hierſelbſt be⸗ 
ehren ſich anzuzeigen. 
Berlin, den 18 Norember 188... — 
Eduard Mamroth und Frau, Heute Sonnabend: Eisbeine. 
E cobſon und O. Girndt. 


»|___ Emma, geb. Pringsheim. I. „Joseph, Wiener Tunnel, Wiener Tunnel. 
Dr. H. Tietz, — - —— | Shr AD, 


t dg g cn o A + | 


nat! 

Die Beerdigung bes Schriftiegerg von mines Canteemeifice 8 Fa 
ermann Lehmann findet am ar. 15 (ol llerm / achrichten is 4 
onntag, den 20. d. Mts, Nachm. das ortreffl ñ Mittel. n Verlobt. Frl. Helene 

3 Uhr, vom Trauerhauſe, Halb: . padel 8 3 — 8 mi or i ee 1 

dorfſtraße 15, aus ftatt. Kleider, Möbelſtoffe, Sam- Fel. Ale 8 bin t Net 


Breslauerſtr. 13/14. Inſp ektor, 


Wohnungen und möblirte Stube unverheirathet, 5 
I. Etage find zu vermiethen. mächtig, bei einem Gehalt von 500 
Eine Wohnung, I. Ctage, 4 oder bis 750 Mark und freier Station 

5 Zimmer, Küche und Zubehör, von per 1. Januar geſucht unter A. W. 

ſogleich oder 1. Januar zu ver⸗ 189, Birnbaum. 


ee Hotel I. Ranges‘: 


krankheitshalber) kann fofort Ut 
Cent Roche a0: 5 eo fi 8 
dazu erforderli a ähere er Ad k ä — ä — 
Ir Nawrookl, Dominitanerite Nr. 2 miethen Wronferftr. Moyorstoin. Ein gebild. Landwirth, 
Magde Sime aoe Sofort zu vermiethn: etwas polniſch ſprechend, 
fehooten, Birnen, Aepfel, Pflaumen⸗] Schügenitr. 19 4—8 Stub. I. Et., kath. Konfeſſion, W in Schlefien 
mus und Pflaumen. tit. u. fran, Scügenttraje 20 Stall u. Remiſe. Ka, hat, und drei Jahre beim 


elt Prünellen, Maronen, ital., Wohnung ». 5 Himmern ach it ſucht unter beſcheidenen 
empfiehl 4 


É 1 6 1 Mitte d. Stadt) geſ. niprüchen Stellung als Aſſiſtent. 
„M. Leitgeber. E: 


sit it Pes abs. Frauenſchutz, Adreſſe bitte zu richten unter Nr. 
ute trode vothbuchene| Ei 65. Zimmer billig zu 


24 in Ratibor poſtlagernd 

Polniſch ſprechende Wirth⸗ 
Felgen, 4“//5“ ſtark, ſowie vermiethen Gaviebapl. 8, II. Et r. 
gute e rothbuchene| Cin Laden Breſte- und Schloſſer⸗ 


fchaft3 = Infpeftoren, Beamte, 
ee hea und Aſſiſtenten 


N che ich für bald u. zu Neujahr. M. 23. XI. A. 7. J Bef. III. met, Filzhüte, beſonders auch walt Bernhard Breslauer ing 

Bohlen e „ ur ee chen Fee Bos mit jr 
177 qu offerir Rom MRITIRTE RI becker in enlimbu 

a leſert fei Bahn ee e anar pr 0 Wirtbfchafts Suipetior und ER 7. 1. II u. li. mit dieſer Slüffigfeit, ohne fie Verehelicht. Gerr Gerb. Y 


landwirthſchaftlicher eta: 


zu zertrennen, wieder anzu: 
Breslau, Taſchenſtr. 8, 1. Et. 


färben, daß ſie wie neu er⸗ 
[Ones it in Flaſchen zu mit Fräulein Hedwig Ma arfe 


Handwerker-Verein, Fund, 1 Dt. qu Desieben ia Bertin. 


q 
Montag den 21. Novbr., darch 3. G. Frans, Polen. ] Gefiprben: Sanitätsralb gang 
* j 


Rerheggen mit Frl. Clara 


Dom. Elsenau Werne III. Etage sofort, zu in Dresden. Herr Sober © 10 


then. Jab 
bei Bärenwalde, Kreis Schlochau. es A Ein unverheiratheter belies ber 


mein Ciienz, Colonials und polniſchen Sprache mächtiger 
Zur besonderen be e Mirth farls-snfpektor, 
Beachtung! tüchtigen jungen Mann, nicht über 40 Jahre alt, findet zum 
Mein ſeit vielen Jahren als vor⸗ 


er 1882 Stellung auf der Herrſch. 
aúglid empfohlenes Heilverfahren Se a E sie polnifchen Sth udewo. Freie Station u. 1200 Mk. 
gegen Schwächezuftände, Rücken Sbra 


martíciden, uervöies Zittern, ab Ene Ein Ziegelmeiſter 


krankhafte Pollutionen zc. bringe t der Fabrikation ſämmtlicher 


hiermit in Erinneru 5 Theiftigen Zaufburſchen Pa aten das Brennen mit Ring: u. 


n 

Näheres durch Vrochüren, and. Ofen gründlich vertraut, mit 

Yu ten, abe eee verlangt__&. Ettinger. ‘bet des dn kautionsfähig, ſucht 7 
e Tücht. Wirthſchafts⸗ und Forſt⸗ bald oder Neujahr 1882 Stellung. 1 Aus 

Fr. Brückner, Apotheker, beamte 20. ſucht und empf. Liegnitz. Gefl. as erbeten H. H. 30 in lieder 50 allen Apotheken, in Obor- des Spredianls E ot N 

Breslau, gr. Scheitnigerſtr. 10 b. Goebel, Oec.⸗Inſpector. Id. Exped. d. Zta. Nichtmitg leder Pf. nik bei Apotheker Liess. Verleger. Y. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Abends 8 Uhr, General: Depot für Nord⸗ Hecht in Stralſund. re gel, 
Bismarckſtraße Nr. 9: 8 bei C. Berndt Naiorin Aung von Leda g 


Meyer in Halberſtadt 
& Co., Leipzi 
Vortrag 1 Hips _ 


5 D. Franz Galeras, 4 aid a 
Das bekannte und b 8 Dort, © 8 4 . 
un e- ambur A 

währte Hof-Apotheker er Pau 


des nieur Karl Pau * in cot A 
Herrn Rektor Freyer Boxberger's Karl P 1 8 i 5 | 


den— Plauen. Frau zo 


über „Hühneran apesta, Kaus Wee ae. 
Ferienkolonieen. te in Posen n eee 


